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III. 


„St. Petersburg. 

15 — Zwel Gedenktage unſerer Marine 
fielen, wle wir der deut. „St. Pet. Ztg.“ 
entnehmen, in den Auguſt dieſes Jahres. 
Am 13. (25.) Auguſt — der 100 jährige 
Gedenktag des Serfieges im Finnlſchen Meer ⸗ 
buſen über die Schweden und am 24. Au⸗ 
guſt (5. September) — der Böjährige Ge⸗ 
denktag der Schlacht beim Hafen von Petro⸗ 
pawlowek, In den Reſidenzblättern finden 
wir einige Erinnerungen aus jenen Tagen. 
So erzählt 3. B. die „Hon. Bp.“: „Wäh⸗ 


pränimteranbo. 


klärte uns plötzlich Guſtav III. von Schwer 
den abermals den Krieg. In Stockholm 
prahlte er vor ſeinen Hofdamen bei Abſen⸗ 
dung der koloſſalen Flotte, daß er nach Pe⸗ 
tersburg zum Frühſtück reife, um dort die 
Statue Peter I. umſtürzen und ſein eigenes 
Standbild aufrichten zu laſſen. In Petersburg 
nannte das Volk den ſchwediſchen König nur 
den zweiten Pugatſchew und die Matroſen 
und Soldaten bezeichneten ihn nur als „Sſi⸗ 
dor Jermolajitſch“ (korrumplrter Titel: Her⸗ 
zog von Sudermanland). Als die feindliche 
Flotte vor Kronſtadt erſchlenen war, glich 
Petersburg, wie Katharina II. an Baron 
Grimm ſchrieb, einem großen Kriegslager, 
auf allen Straßen ſah man nur Soldaten, 
Munitions- und Provlant⸗Wagen. Zum 
Unglück mangelte es uns damals nicht nur 
an einer Flotte, ſondern ſelbſt an Ruderern. 
Aus dieſer Verlegenheit halſen jedoch ſehr 
bald die Fiſcher aus den Dörfern Nybaztoje 
und Uſt⸗Iſhora, die auf einer Verſammlung 
beſchloſſen, insgeſammt ihre Dlenſte als Rus 
derer der Kalſerin anzubieten. In der Stadt 
herrſchte damals eine koloſſale Panik, viele 
Elnwohner waren aufs und davongefahren, 
und als plötzlich das Artillerie⸗Laboratorium 
auf der Wyborger Seite in Brand gerieth 
und ein ganzer Regen von Bomben und 
Granaten in die Luft flog, entſtand eine jo 
entſetzliche Panik, daß die Polizei ſie kaum 
legen konnte. 
in dem Moment der Exploſion gerade beim 
Goſtinny Dwor aufhielt, warf ſich in ihren 
Wagen und befahl dem Kutſcher ſofort nach 
Moskau zu fahren! Wie groß war aber die 
Freude, als vom Kriegsſchauplatz Graf 
Stackelberg eintraf und die Nachricht brachte, 
daß unſere Ruderflotte am 13. (25.) Auguſt 
die ſchwediſche Flotte beſiegt habe. Die 
Schlacht hatte 14 Stunden gedauert, es 
waren 9 ſchwediſche Fahrzeuge erobert wor⸗ 


Medaktion und Expedition: | 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. | 


Akonnınviple werden icht zersgeſtelt. | 


Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. | 


Eine ältere Dame, die fidh: 


Sonntag, den 27. Auguſt (8. September) 


| gebl 


| Erſchetal 6 Mal wöchentlich. | 
| Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop. 


den. Der Sieg war an Bedeutung dem 
Siege bei Tſchesma glelch. 

Einen anderen Sieg der ruſſiſchen Ma⸗ 
rine verzeichnen die Annalen unſerer Kriegs⸗ 
geſchichte unter dem 24. Auguſt (5. Sep⸗ 
tember) 1854, an welchem Tage im fernen 
Oſten im Hafen von Petropawlowsk auf 
Kamtſchatka eine kleine Schaar ruſſiſcher Mar 
rineſoldaten ein großes engliſch⸗franzöſiſches 
Geſchwader zum Weichen brachte. Petro⸗ 
pawlowsk war damals ſchwach vertheidigt: 
im Haſen ſtand nur die Fregatte „Aurora“ 
mit 44 Kanonen, die Strandvertheldigung 
aber ſollte mit 17 Kanonen geleiſtet werden, 
die den modernen Feſtungsgeſchützen nicht 
einmal entfernt ähnlich waren. An Munitlon 
machte ſich im Hafen ein derartiger Mangel 
geltend, daß für jedes Geſchütz und jedes 
Soldatengewehr nur je 30 Schußladungen 
vorhanden waren; die Flottenequlpage mit 
der Garniſonmannſchaft zuſammen machte 
kaum ein Bataillon aus und beſtand aus 
800 Mann. Gegen dieſe Handvoll erſchienen 
am 17. (29.) Auguſt 1854 ſechs feindliche 
Kriegsſchiffe mit 194 Geſchützen und 2000 
Mann Equipage. Am 24. Auguſt wurden 
durch das feindliche Feuer zwel unſerer elen⸗ 
den Uſerbatterlen zerſtört, bei welcher Ges 
legenheit Lieutenant Fürſt Makſſutow ge⸗ 
tödtet wurde. Darauf verſuchte der Feind 


1200 Mann an's Ufer zu werfen. Von 


unſerer Seite konnten dagegen nur 350 Mann 
aufgeboten werden, da die übrige Mannſchaft 
auf der Fregatte und bei den Batterien 
bleiben mußte, die beide unter dem mör⸗ 
deriſcheſten Feuer waren. Allein die feind⸗ 
lichen Landungstruppen wurden aus's Haupt 
geſchlagen; ſie verloren 700 Mann an 
Todten und Verwundeten und eine Fahne, die 
gegenwärtig in der Troizki⸗Kathedrale, Is⸗ 


mailowſki⸗Polk, aufbewahrt wird. Am 27. 


Auguſt (8. September) verließ die feindliche 
Flotte den Hafen. * 


Inſertionsgebühr: 


für Reklamen 15 Kop. 


Im Auslande Übernimmt Inſertionsaufträge 
Hassenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberz 1/ P. oder 


deren Filialen. 


In Warſchau: Raschman & Frendler, Senatorska 18. 
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Viele von den Helden jener Tage leben 
noch gegenwärtig. Der Kommandant des 
Hafens, Kontre⸗Admiral Sawoito (letzt Ad⸗ 
miral) der Lleutenant Pilkin (jet Vice⸗ 
Admiral), die Midſhlpmen Popow und 
Feſſun (jetzt Kontre⸗Abmirale) die Garde⸗ 
marins Lütke und Fokarew (jetzt Kapltäne 
1. Ranges) — alle können noch von jenen 
Tagen als Augenzeugen berichten. 

— Aus Fredensborg, der bekannten Herbſt⸗ 
reſidenz des däniſchen Königspaares, woſelbſt 
gegenwärtig jo viele kalſerliche und könlgliche 
Perſönlichkeiten verſammelt find, wird der 
deut. „St. Pet. Ztg.“ geſchrieben, daß die 
Säle und ſonſtigen Appartements des ans 
muthigen Schloſſes vieſen Herbſt zum erſten 
Male in elektriſcher Beleuchtung ſtrahlen. 
Ganz beſonders prachtvoll nimmt ſich der 
jogenannte Kuppelſaal aus, der die Mittels 
parthie des Schloſſes bildet und, durch ſämmt⸗ 
liche Stockwerke des Gebäudes gehend, eine 
Höhe von ungefähr 60 Fuß hat. Hier wird 
um 7 Uhr dinirt, während das vorzügliche 
Orcheſter des nach Fredensborg verlegten 
Leib⸗Garde⸗Bataillons die Tafelmufik liefert. 

Nach der Tafel wird während einer 
oder anderthalb Stunden lebhafte Konver⸗ 
ſation geführt und dann ſpielt der däntſche 
König gewöhnlich einige Rubber Whiſt mit 
verſchledenen feiner Gäſte, während in einem 
Nebenſalon muſtzirt oder geſungen wird. 

In Fredensborg geht man meiſtens 
ſehr früh zu Ruhe, ſleht aber auch früh auf. 
Vormittags werden Ausflüge zu Fuß, zu 
Pferde oder in Wagen gemacht, wenn das 
Wetter es erlaubt, auch in Segelböten auf 
dem hübſchen Esrom⸗See. IR, Ihe 

Außer den acht kaiſerlichen Gäſten, bie 
am Donnerſtag in Fredensborg eintrafen, 
befinden ſich daſelbſt noch in dieſem Augen⸗ 
blick die Kalſerin⸗Wittwe Viktoria, mit der 
Prinzeſſin Sophie, König Georg von Grlechen⸗ 
land nebſt ſeinen zwei Söhnen, die Prinzeſſin 


— —— 


Leben un eben. 
Novelle 


‚Karl Zaſtrow. 


109. Fortſetzung). 
„Was welter ?“ ftieß er kurz, faſt rauh 
heraus, „ſprich deutlicher.“ 

„Das will ich, Berthold! ... Es 
muß heraus, was mir die Seele wund drückt. 
Ich habe Dich heute Abend beobachtet. Du 
weißt, die Llebe ſieht ſcharf. Du haft Dich 
ausſchließlich nur mit Miß Grant beſchäf⸗ 
tigt, hatteſt nur für fie Auge und Ohr.“ 

„Ich leugne es nicht, es iſt aber nur 
ein flüchtiges Intereſſe, das mich zu dieſer 
Ausländerin hinzieht. Du handelſt unklug, 


wenn Du bieraus Gründe für Eiferſüchte⸗ 


leien herleiteſt.“ 
„Berthold, wenn Du mich täuſchteſt, 
es wäre entſetzlich. Was ein Welb zu opfern 
imſtande iſt, das habe ich Dir geopfert. 
Meine Ruhe, meine Seele, ja, ich muß ſa⸗ 
gen, vielleicht auch das Glück meiner Kin⸗ 
der. Alles das habe ich vertrauensvoll in 
Deine Hände gelegt. Dein Bild im Herzen 
folgte ich einem ungeliebten Manne zum 
Altar und gedachte fündigend Dein, als ich 
das „Ja“ ausſprach. Schuldbelaſtet ſchritt 
ich durch's Leben. Dir zuliebe ertrug ich 
die Marter eines anklagenden Gewiſſens. 
Denn mein Herz war fromm und rein, be⸗ 
vor ich Dich kennen lernte.“ 

Der Baron nagte unruhig an ſeinem 
Schnurrbarte. 


Toni. 


„Das Alles weiß ich längſt,“ ſagte er 
in mißmuthigem Tone, „Du haſt es mir oſt 
genug zu verſtehen gegeben. Du irrſt jedoch, 
wenn Du glaubſt, ich könnte jemals —“ 

Die eben von neuem beginnende Muſik 
unterbrach ihn. Verlockend rauſchten die 


Klänge durch die laute Sommernacht und 


die Hoffe warfen lauſchend die Köpfe empor. 
„Jetzt aber entſchuldige mich, liebe 

Du weißt, ich tanze gern. Du aber 
liebſt den Tanz nicht. Alſo ... gute 
Nacht, Toni! Du thuſt mir einen Gefallen, 
wenn Du allein nach Haufe gehſt. Es find 
ja nur wenige Schritte. Morgen ſprechen 
wir weiter über die Sache. Gute Nacht, 
Toni, gute Nacht!“ 

Er nickte der jungen Frau noch einmal 
mit zerſtreutem Lächeln zu und wie in der 
Befürchtung, fie könne ihn zurückhalten, ſchritt 
er raſch in den Saal, wo die Paare ſich 
bereits nach den Klängen eines rauſchenden 
Galopps drehten. Sein erſter Blick ließ 
ihn Alice wahrnehmen, die mit leicht zuſam⸗ 
mengezogenen Brauen in die Richtung des 
Eingangs blickte. Offenbar hatte ſie auf ihn 
gewartet. Ihr Auge leuchtete auf, als ſie 
ihn gewahrte und als er auf fie zuſchritt, 
kam ſie ihm auf halbem Wege entgegen. 

Sie tanzten. Das kleine luſtſprühende 
Mädchen hing, ſo hingegeben in ſeinem Arm. 
Dieſe vollen und doch feinen Formen, das 
herrliche Ebenmaß ihres Wuchſes! Der Ba⸗ 
ron war entzückt. Er vergaß die verlobte 
Braut, vergaß die Welt. Willenlos über: 
ließ er ſich dem holden Zauber, den das 
grazlöſe Kind der neuen Welt auf ihn aus: 
übte, — — 

Es war ſpät geworden. Ein großer 
Theil der Ballgäſte hatte ſich entfernt. Die 


noch anweſenden Paare achteten nicht ſon⸗ 
derlich auf die Beiden. Sie hatten wohl 
mit ihren eigenen Angelegenheiten zu thun, 
in denen die Llebe gleichfalls eine Haupt⸗ 
rolle ſpielte. f 

Alice erhob ſich. Sie wollte nach Haufe 
fahren. Miſtreß Berting, die Geſellſchafterln 
ſei ſchon voraus. Der Baron durfte ihr 
das weiche ſchneeweiße Tuch von Mooswolle 
um die Schultern legen und bis an den 
Wagen begleiten. 

Er hob ſie hinein und warf den Schlag 
in's Schloß. Sie reichte ihm die Hand hin⸗ 
aus und nickte ſchelmiſch: „Alſo morgen 
Baron, nicht? morgen!“ 

„Morgen,“ beſtätigte er, „morgen 
Vormittag zehn Uhr bei der grlechiſchen 
Kapelle.“ 0 

Der Wagen rollte von dannen. Lingen 
ſah dem leiſe dahingleitenden Gefährt nach, 
bis es in der Dunkelheit verſchwand. 

Noch elne volle Stunde lang ſchritt 
Lingen in dem nächtlich ſtillen Kurpark um⸗ 
her. Die Augen glühten, der Kopf brannte 
ihm. Er fühlte, daß in ſeinem Leben ein 
Wendepunkt eingetreten ſei. „Es iſt ſonder⸗ 
bar,“ flüſterte er einmal vor ſich hin, daß 
man doch wirklich mit ſeinem ganzen Herzen, 
mit ſeinem ganzen Sinn lieben kann. Dies⸗ 
mal iſt's Ernſt, Berthold! jäher, bitterer 
Ernſt! Die kleine Hexe hat Dir's angethan 
für immer. Ja, das iſt Liebe!... Nun 
weiß ich's! ... Arme Antonie!“ — — — 

Bleich und maͤde erhob ſich die Räthin 
nach einer durchwachten Nacht. Sie warf 
einen Blick auf die Uhr. Es war um die 
Zeit, in welcher die Morgenkonzerte ſtattfan⸗ 
den. Berthold pflegte ſie um dieſe Zeit ab⸗ 
zuholen. Heute kam er nicht. 


Sie beendete mit Sophiens Hilfe ihre 
Tollette. Als ſie dann einen Blick in den 


Spiegel warf, fuhr fie unwillkürlich zurück. 


So übernächtig und krank war fie ſich Nie 
mals vorgekommen. b 

Das Frühſtück ſtand auf dem Tiſch. 
Sie berührte es kaum. Dann verſuchte ſie 
zu leſen, aber auch damit war es nichts. 
Schließlich beauftragte fie die Zofe, nach dem 
Hotel zu gehen, in welchem Baron Lingen 
wohnte und — — — — — — unter 
der Hand Erkundigungen einzuziehen, ob der 
Genannte zu Hauſe ſei. 

Mit angſtvoller Spannung wartete ſie 
auf die Rückkehr der Dienerin. Der Baron 
ſel ſelt einer Stunde ausgegangen, lautete 
dann die niederſchmetternde Nachricht. — — 

Lingen war auf dem verabredeten 
Rendezvous⸗Platze mit der Amerikanerin zus 
ſammengetroffen. Der Neroberg war um 
dieſe Zeit nur wenig beſucht. Das Paar 
konnte unbelauſcht in dem herrlichen Buchen⸗ 
walde luſtwandeln, der die Abhänge des rei⸗ 
zenden Taunusgebirges ſchmückt. 

„Baron,“ wiſperte die Kleine mit einem 
halb ſchwärmeriſchen, halb zaghaften Augen⸗ 
aufihlag, „es ſein ſehr unrecht von mir, 
daß ick hierhergekommen. Sie fein ein vers 
lobtes Bräutigam.“ 

Der Baron erklärte, daß ſeine Verlo⸗ 
bung mit der Wittwe Antonie Eppler ledig. 
lich einem Irrthum ſeines Herzens zuzu⸗ 
ſchreiben ſei. Er habe geglaubt, dieſe Dame 
zu lieben, ſei aber aus ſeinem Irrthum in 
dem Augenblick erwacht, als er Miß Allce 
geſehen habe. Er ſel bereit, noch heute das 
Verhältniß zu löſen, wenn Miß Alice, die 
er leidenſchaftlich Liebe, fein Herz und feine 
Hand anzunehmen geneigt fi, 
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von Wales mit ihren Töchtern Maud und 
Viktoria u. n. A. Im Laufe der nächſten 
zwei Wochen werden ferner erwartet der 
Prinz von Wales, der ſchwediſche König 
Oskar und der Kronprinz Guſtav, ſo daß 
die Geſammtzahl der hohen fürſtlichen Per» 
ſönlichkeiten, die den bevorſtehenden 72. Ge⸗ 
burtstag des Königs von Dänemark mit⸗ 
feiern werden, über 30 betragen wird. 

— Der Senat hat, der „Düna⸗Ztg.“ 
zufolge, vor Kurzem bei einem Prozeß in 
Sachen einer Forderung auf eines der Ma⸗ 

„ joratsgüter der weſtlichen Gouvernements 
erklärt, daß Fidelkommiſſe und Majorats⸗ 
güter, welche Eigenthum einer ganzen Fa⸗ 
milie ſind, unter keinem Vorwande dem Be⸗ 
ſie entzogen werden können. In Folge 
dieſes müſſen jeder Art Schuldforderungen, 
und wenn es auch Krons forderungen wären, 
welche gegen den Beſitzer des Majoratsgutes 
anhängig gemacht werden, nur als perſön⸗ 
liche Schulden deſſelben angeſehen werden, 
und dürfen in keinem Falle auf die Beſitz⸗ 
lichkeit übertragen werden. Die Regierungs- 
verwaltung, welche an den Eigenthümer des 
Majorats Forderungen geltend macht, kann 
nur auf die Einkünſte der Beſitzung Beſchlag 
legen, mit dem Tode des Schuldners aber 
erlöſchen alle derartige perſönlichen For⸗ 
derungen und die Erben des Majorats haf⸗ 
ten nicht für dieſelben. 

— Im Juli d. J. zahlten die größeren 
Moskauer Spirltus- und Branntweln⸗Flrmen 
über eine Million Rubel Acciſe an die Mos⸗ 
kauer Rentel ein. Davon kamen allein auf 
die Firma Peter Smirnow 507,194 Rot, 
96 Kop. Guſammen mit der Acclſe in ans 
deren Gouvernements 512,364 Rubel 62 
Kop.); auf P. Smirnow folgen nach der 
Höhe der eingezahlten Beträge die Firma 
Strledter mit 84,900 Rbl., Koſchelew mit 
71,000 Rbl., Protopopow mit 59,500 Rbl., 
Schuſtow mit 58,849 Rbl., Nachfolger der 
Wittwe Popow mit 52,900 Rbl., Nabotkin 
mit 51,600 Rbl. u. ſ. w. 


Ausländische Nachrichten. 


— In elnem an die „Dally News“ 
aus dem Engadin⸗Thale gerichteten Schreiben 
kommt Labouchere nochmals auf das 
Verhältniß Englands zum Drei⸗ 
bund, welches er bereits im engliſchen 
Parlament zum Gegenſtand von Erörterungen 
gemacht, zurück. Nach einem Hinwels da⸗ 
rauf, daß die ausländiſche Preſſe im All⸗ 
gemeinen den Erklärungen, welche Sir 
James Ferguſſon im Hauſe der Gemeinen 
betreffs Lord Sallsburys Verbindung mit 
den Gliedern des Drelbundes abzugeben be, 
auftragt war, keinen Glauben belmeſſe, 
ſchrelbt er unter Anderem: „Was ſich zu⸗ 
trug, iſt, wie ich von glaubwürdiger Seite 
erfahren, Folgendes: Fürſt Bismarck war 
bemüht, Italien in das öſterreichiſch⸗deutſche 
Bln dniß hinelnzuzlehen. Criapi zögerte, 
dieſem Bunde beizutreten, well, im Falle 
eines Krieges mit Frankreich, die italienischen 
Küſten einem Angriff der franzöſiſchen Flotte, 
mit welcher dle ſtalieniſche Flotte ſich nicht 


„Baron,“ verſetzte Alice darauf, „Sie 
fein ein gefährliches Mann. Ick glauben, 
Sie thun heirathen mir nur, well Sie uiſſen, 
ick thu haben ſehr viele monney!“ 

Der Baron verſchwor ſich hoch und 
theuer, daß dles nicht der Fall fei. Uebri⸗ 
gens ſel auch er kein armer Mann. Er 
geblete über ein Vermögen von einigen vier⸗ 
zigtauſend Thalern in guten Staatspapieren. 

„Vlerzigtauſend Dollars? Das fein gar 
nicks. Uebrigens .. , ick müſſen es before 
ſehen. Meine Freundinnen ſollen nicht thun 
ſagen, daß ick haben geheirathet ein ganz 
armes Mann.“ 

„Gut“, lächelte der Baron, „Sie ſollen 
fi durch den Augenſchein von der Wahr⸗ 
beit meiner Behauptung Überzeugen.“ 

Miß Grant hatte im Laufe des Tages 
Gelegenheit, ſich von dem Vorhandenſeln der 
von dem Baron genannten Geldſumme zu 
Überzeugen. Sie war dabel geblieben, daß 
fie in dleſer Bezlehung ſicher gehen müſſe. 
Zwar habe ſie in Bezug auf dle Wahl ihres 
Gatten vollſtändig freie Hand, aber auf ihre 
Angehörigen, die ſämmtlich enorm reich ſelen, 
einigermaßen Rückſicht zu nehmen. 

Seliſamerweiſe fand der Baron, der 
ſonſt ziemlich ſcharf beobachtete, hierin kein 

6 Arg. Die Liebe hatte ihn vollſtändig blind 

ö gemacht. Alles, was die kleine Fee ihm zu⸗ 
muthete, dünkte ihm vortrefflich. Er machte 
fi übrigens durchaus kein Gewiſſen daraus, 
das ihm von ſeiner Verlobten übergebene 
Kapital als das rechtmäßige Erbtheil feiner 
Väter zu bezeichnen und wenn ihn auch für 
einen Moment der Gedanke an Antonie 
durch den Kopf fuhr, gewann doch ſeine 
Gleichmuth jofort wieder die Oberhand, als 
Alice ſagte: 


meſſen könne, ausgeſetzt ſein würden. Er 
(Bismarck) erſuchte daher Sir E. Malet, 
in Lord Salisbury zu dringen, Italien 
ſolche Zuſicherungen zu geben, welche es zu 
der Folgerung verleiten würden, daß wir 
demſelben in der Vertheldigung feiner Küfte 
im Falle eines europäiſchen Krieges beiftehen 
würden. Dleſe Verſicherungen wurden von 
Lord Salisbury erthellt. Die genaue Natur 
derſelben kenne ich nicht, aber ſie wurden 
für Italien als fo beſtiedigend erachtet, daß 
es dem Dreibunde beitrat. Eine Varſtellung 
der damals gegebenen Verſicherungen wurde 
den britiſchen Botſchaftern im Auslande 
übermittelt und zum Mindeſten einer der⸗ 
ſelben betrachtete ſie als in hohem Grade 
verfänglich. Es iſt, wie ich hervorgehoben 
habe, ganz unmöglich, irgend etwas zu 
glauben, was Lord Salisbury ſelber ſagen 
oder Sir James Ferguſſon anwelſen mag, 
für ihn es zu ſagen. Es giebt jedoch ein 
einfaches Verfahren, dem Mißtrauen, welches 
in ihn geſetzt wird, zu begegnen. Möge er 
die Depeſche veröffentlichen, welche er un⸗ 
ſeren Botſchaftern im Auslande ſandte und 
in der er fein Vorgehen in dleſer Angelegen⸗ 
heit erklärt. Dies wird er jedoch, ich bin 
deſſen überzeugt, nicht thun, denn wenn er 
ſie veröffentlicht, würde Jedermann wahr⸗ 
nehmen, daß die Verſicherungen, welche Sir 
James Ferguſſon nach feiner Weiſung im 
Hauſe der Gemeinen ertheil te, durchaus im 
Widerſpruch mit den Thatſachen ſtehen. 

— Ueber die am Sonntag im Londo⸗ 
ner Pydepark veranſtaltete große Ver» 
ſammlung der Ausſtändigen 
wird Folgendes berichtet: Nach den Reden 
zu ſchließen, welche bel dieſer Gelegenheit 
gehalten wurden, dachten die Arbeiter nicht 
daran, nachzugeben, namentlich erklärte der 
ſozialiſtiſche Grafſchaftsrath Burns, der 
Ausſtand würde nicht eher endigen, bis die 
Leiter der Dockgeſellſchaften beſiegt worden 
ſelen. Das Scheitern der Unterhandlungen 
jei lediglich der „verbrecheriſchen Hartnäckig⸗ 
kelt“ der Dockdirektoren zuzuſchreiben. Jetzt 
würden die Führer der Arbeiter mit den Dock⸗ 
geſellſchaften nicht eher wieder unterhandeln, 
bis Norwood, der Vorſitzende, und Willlams, 
der Schriſtführer des gemiſchten Ausſchuſſes 
der Dockgeſellſchaften, zurückgetreten ſeſen. 
Unter den Führern der ausſtändigen Ar⸗ 
beiter herrſche die größte Eintracht. An 
Geldmittela mangele es nicht, am Sons 
abend allein gingen 2000 Lfirl. ein, da⸗ 
runter 1000 Lſtrl. aus den Kolonien. Burns 
verlas ſodann den neuen Aufruf, in welchem 
u. A. ausgeführt wird, daß die Bebinguns 
gen der Werſtbeſitzer, obwohl ſie hinter den 
urſprünglichen Forderungen der Arbeiter 
zurückblleben, angenommen worden wären, 
wenn fie von ſämmtlichen Meiſtern ausge⸗ 
gangen wären. Aber angeſichts eines ſolch' 
gewiſſenloſen Feindes wie die Dockdirektoren 
könnten die Arbeiter ihre Kräfte nicht zer⸗ 
ſplittern. Burns ſtellt in Abrede, daß der 
erſte Aufruf zu Gunſten einer allgemeinen 
Arbeitseinſtellung ein falſcher Schritt war, 
allein die Führer ſeien nicht zu eitel, um 
ihr Verfahren je nach den Erſorderniſſen der 
Lage zu ändern. Religion, Politik oder 


„Well, Baron! Sie thun mir außer⸗ 
ordentlich gefallen. — Ick will Sie ent 
führen ... nach Amerika. Uollen Sie?“ 

Der Baron war natürlich bereit. Be⸗ 
ſitzer großmächtiger Plantagen und Zucker⸗ 
ſiederefen und eines ſo reizenden Weſens, 
wie Alice — das war doch etwas anderes, 
als an der Seite einer ungeliebten Frau 
durch's Leben zu gehen, die, das fühlle er 
nur zu deutlich, ſeine Freiheit nach mehr als 
einer Richtung hin beſchränken würde. 

Der Scherz wurde nun zwiſchen dieſen 
beiden Perſonen beiſelte gelaſſen und in der 
lauſchigen Einſamkeit des ſchattigen Taunus⸗ 
waldes ſchmiedeten fie einen Plan, der ſo⸗ 
wohl dem abenteuerlichen Sinn Lingens, 
wie der Oueckſilbernatur Allcens zu ent⸗ 
ſprechen ſchien. 

Sie wollten nämlich beide unverzüglich 
nach Amerika abdampfen und ſich dort von 
einem befreundeten Prediger Alicens trauen 
laſſen. Das war die Hauptſache und darin 
waren ſie einig. 

Aber unmöglich konnten fie gemein, 
ſchaftlich den Badeort verlaſſen, ohne ein 
allgemelnes und nach Lage der Sache pein⸗ 
liches Aufſehen zu erregen und eine Inter⸗ 
vention Antoniens hervorzurufen. Alice 
machte deshalb den Vorſchlag, daß ſie mit 
dem Nachmittagszuge vorausreiſen und den 
Geliebten, dee mit dem Nachtzuge nachkom⸗ 
men ſollte, in Frankfurt a. M. erwarten 
wolle. Von dort aus könnte man alsdann 
ohne Befürchtung irgend welcher Gefahr die 
Reiſe über Kaſſel und Hannover nach Ham⸗ 
burg fortſetzen und demnächſt zu Schiffe 
gehen. 

Lingen war mit Allem einverſtan den. 
Sein Herz pochte in raſcheren Schlägen. 


Klaſſenunterſchiled habe mit dem Ausftand 
nichts zu thun; es wäre eine Empörung 
der Arbeiter gegen das Elend der Vergan⸗ 
genheit. Burns endete: „Der Dockarbelter 
hungert, aber ergiebt ſich nicht.“ Die übris 
gen Führer ſprachen in ähnlichem Sinne, 
und die Kundgebung ſchloß mit der An⸗ 
nahme einer Entſchließung, welche erklärte, 
daß die Dockarbeiter und diejenigen, die mit 
ihnen übereinſtimmten, im Ausſtande bleiben 
würden, bis ihre Forderungen zugeſtanden 
worden ſelen. Die Hartnäckigkeit, mit wel⸗ 
cher die Dockgeſellſchaften die Erfüllung der 
Forderungen der Arbeiter verweigern, ftüßt 
ſich augenſcheinlich auf den Umſtand, daß 
in ihren Docks angeblich 800 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt ſind. Die Arbeiter ſtellen in Ab⸗ 
rede, daß die Zahl fo groß fei, aber fie 
beabſichtigen, die Docks von dieſen „black⸗ 
legs“ zu ſäubern. Dabei könnte es mög. 
licherweiſe zu Zuſammenſtößen zwiſchen den 
Ausſtändigen und der Polizei kommen. — 
Wegen der von Burns und Tillet geführten 
drohenden Sprache haben dle Leiter der 
Dockgeſellſchaſten beſchloſſen, von jeder wel⸗ 
teren Verhandlung mit den belden genannten 
Führern abzuſehen. — Aus London wird 
ferner gemeldet, daß ſich am Montag gegen 
3000 ausſtändige Arbeiter des Schneider: 
gewerbes in geordnetem Zuge durch die City 
bewegten. 

— Der Ausſtand der Lon⸗ 
doner Dockarbeiter ſcheint beige⸗ 
legt zu ſein. Der Hauptausſchuß der Aus, 
ſtändigen hat in einer bis Donnerſtag früh dau⸗ 
ernden Sitzung beſchloſſen, unter folgenden 
Bedingungen die Arbeit wieder aufzunehmen: 
Zahlung von nicht weniger als zwei Schll⸗ 
ling für vier Stunden an gelegentliche Hilfs- 
arbeiter; Abſchaffung des Kontraktſyſtems 
(Unternehmerarbeit), an deſſen Stelle Stück 
arbeit tritt; Zahlung für Ueberzelt von 6 
oder 8 Uhr Abends bis 6 oder 8 Uhr 
Morgens; Zahlung von 6 Pence an dau⸗ 
ernde Arbeiter für dle Stunde, Mittagseſſen⸗ 
zelt nicht miteingerechnet. Die Lichterſchlff⸗ 
arbeiter dürfen indeß die Arbeit noch nicht 
aufnehmen. Das Abkommen iſt inſofern 
wichtig, als es dazu angethan iſt, den Ar⸗ 
beitern neuen Muth einzuflößen; wenn auch 
die Zahl Derjenigen, die ſofort Beſchäfligung 
finden, vorläufig noch ſehr beſchränkt jein 
dürfte, jo wird doch die ſich hin und wieder 
zeigende Neigung, die Arbelt zu dem alten 
Lohnſatze wieder aufzunehmen, dadurch zu⸗ 
rückgedrängt werden. — Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureau“ aus Melbourne 
find dort nahem 4000 Lirl. für die aus⸗ 
Nändigen Dockarbelter Londons geſammelt 
worden und werden allabendlich Verſamm⸗ 
lungen abgehalten, bel welchen Theilnahme⸗ 
Kundgebungen für die Ausſtändigen ſtatt⸗ 
finden. Aehnliche Kundgebungen erfolgten 
in Sydney, Brisbane, Adelaide und Ho⸗ 
barttown. 


Tagesch tui. 


— Wir empfehlen den Herren In⸗ 
duſtriellen, die Kohlenwagen beim Verlaſſen 


Sein Auge leuchtete im wilden Triumph. 
Im Uebermaß des Entzückens wagte er es, 
der kleinen Zauberin einen Kuß zu rauben. 
Da traf ihn ein leichter Schlag ihrer kleinen 
ſammetweichen Hand auf die Wange. 

„Nein, Berthold, das dürfen Sie nicht“, 
ſchmollte fie. Wie ſüß der Name „Berthold“ 
von dieſen Lippen klang. Der Varon legte 
die Hand auf's Herz und ſchwur, daß es 
ihm bei der wahnſinnigen Liebe, die ihn 
verzehre, unmöglich fei, immer in den Schran⸗ 
ken einer kühlen Höflichkeit zu bleiben. 

Die kleine Amerikanerin war plötzlich 
ſehr eraſt geworden. Sie blickte in die 
ſchweigenden Baumwipfel über ihrem Haupte 
und ihr Auge ſchien in einem feuchten Glanze 
zu ſchwimmen. 

„Alice!“ rief Lingen beſtürzt, „habe 
ich Ihnen wehe gethan!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf: „Nein, das 
nicht, aber mir ſeln uemüthig, ueil ick nicht 
ueiften, ‚ob Sie auch ulrklich nakkommen 
uerden.“ 

„Alice!“ rief Lingen im Tone des 
rc allein fie ſchüttelte beinahe heftig 
Kopf. 

„Ick müſſen ein Pfand haben, Bert 
holdl“ 


„Ein Pfand? Ja, lieber Gott, was 
für ein Pfand ſoll ich Ihnen geben?“ 

„Das Kaſſet mit das monneyl“ rief 
fie entſchloſſen den Kopf hebend, „ick haben 
dann der Ueberztugung, daß Sie kommen 


müſſen. “ 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


‚um fi trauen zu laſſen. 


ihrer Fabrikhöſe einer genauen Reviſion uns 
terziehen zu laſſen, damit dieſelben auch 
ſicher überzeugt ſind, daß von der Ladung 
nicht ein Theil wieder mlt hinausgefahren 
wird. Ein unweit der Promenadenſtraße 
wohnhafter Induſtrieller iſt nämlich dieſer 
Tage ganz zufällig dahinter gekommen, daß 
ihn fein eigener Kutſcher auf dieſe Weiſe 
beſtahl. Der betreffende Herr ſtand ganz 
zufällig vor dem Hofthor, als ſein Geſpann 
zum zweiten Male an dleſem Tage nach 
Kohlen ging. Der Kutſcher fuhr nun derart 
ungeſchickt und an den Prellſteln an, daß 
die Achſe brach und der Wagen auf die 
Seite fiel. Bei dleſer Gelegenheit wur⸗ 
den plötzlich einige der größten Kohlenſtlcke 
ſichtbar, welche fein fäuberlich zugedeckt 
im Vordertheile des Wagens verſteckt 
gelegen hatten und die über drel Pud 
wogen. Wenn man berechnet, daß der er⸗ 
finderiſche Spigbube Jahr aus Jahr ein 
täglich mindeſtens vier Mal Kohlen holte 
und ſicher jedesmal eln gleiches Quantum 
auf die Seite brachte, fo ergiebt ſich pro 
Jahr elne recht anjehnlihe Summe, um 
welche der betreffende Fabrikant geprellt 
wurde. Daß der unredliche Kutſcher trotz 
aller möglichen Ausreden nach Gebühr ab⸗ 
gelohnt wurde, iſt ſelbſtverſtändlſch. ri 


— Wie Petersburger Blätter berich⸗ 
ten, if im Miniſterlum der Relchs,Domä⸗ 
nen neuerdings die Frage angeregt worden, 
elne Beſteuerung von importirtem gemä⸗ 
ſteten und geſchlachtetem Geflügel einzu⸗ 
führen. Durch dieſe Maßregel beabſichtigt 
man die inländiſche Geflügelzucht weſentlich 
zu heben. 


— Getreidepreiſe. Am vergangenen 
Freltage ſtellten ſich die Getreldepteiſe wie 
folgt: Roggen 5 Rbl. 10 Kop. bis 5 Nöl. 
20 Kop., Weizen 5 Rbl. 90 Kop. bis 6 
Rbl. 15 Kop., Gerſte 4 Rbl. 70 Kop. pr. 
Korzec. — Für Hen wurde gezahlt 1 Rbl. 
10 Kop. bis 1 Rbl. 30 Kop. und, für 
Stroh 1 Rbl. 45 bis 1 Rbl. 65 Kop, pr. 
Centner. 


— Diebſtahl auf dem Güterbahn⸗ 
hoſe. Ein Einwohner vom Petrikau, 
Namens W. W., benußte vorgeſtern einen 
Augenblick, wo er ſich unbemerkt ſah, um 
aud dem Waaren » Magazine der Lodzer 
Fabriksbahn ein Packet im Gewicht von 
60 Pfund zu ſtehlen. Daſſelbe enthielt 
Wollen⸗Waaken im Werthe von 150 NEL, 
war von einem gewiſſen Moiſchek Heller 
aufgegeben worden und an einen Kaufe 
mann in Dünaburg adreſſirt. Der Dieb 
war mit ſeinem Raube bereits vom 
Güterbahnhofe unbemerkt entkommen und 
befand ſich ſchon auf der Straße, da 
wollte es der Zufall, daß der Abſender des 
Packets des Weges daherkam und auf den 
erſten Blick gewahrte, daß hier ein Dieb⸗ 
ſtahl verübt worden war. Derſelbe verau⸗ 
laßte die ſofortige Feſtnahme des Dlebes. 
Wenige Minuten ſpäter hätte der Letztere die 
Waare irgend einem Hehler übergeben und 
die Bahnverwaltung hätte den Werth 
erſetzen müſſen, ohne von der Perſon des 
Spitzbuben eine Ahnung gehabt zu haben. 


— — a — ne en 


Allerlei. 


— In Augsburg — fo ſchrelben dle 
„N. N.“ — entbrannte elne Wittwe, welche 
die Blüthe der Jahre ſchon lange hinter ſich 
hat, für einen jungen Schneidergeſellen in 
Liebe und verſtand es, ſich bald mit dem 
ſriſchen Nadelritter zu verloben. In ihrer 
Freude kaufte ſie dem Bräutigam mehrere 
Anzüge, Ueberzleher, Hut u. ſ. w. und 
löͤſte ihm zum Schluß noch ein Mundreiſe⸗ 
billet auf drei Wochen, damit er feine Ver⸗ 
wandten beſuchen könne. Die: drei Wochen 
ſind ſchon längſt verfloſſen, und der Schneider 
iſt immer noch nicht zurückgekehrt. Ob er 
wohl wiederkommen wird? | 

— In Volyneux im Departement 
Haute Garonne kamen, wie man mittheilt, 
kürzlich zwei Paare zum Standesbeamten, 
Aber, o Unglück! 
Es war nur noch ein Bogen Stempelpapier 
da. Was nun thun? Das Beſchaffen von 
neuem Stempelpapier dauert wenigſtens zwel 
Tage. Es blieb alſo nichts übrig, als dle 
Brautpaare loſen zu laſſen; das verllerende 
Paar mußte zwei Tage warten. 

— Frau Gu ihrem Manne in der 
Geſellſchaft): Sich’ doch, wie liebens würdig 
Baron A. ſelner Frau gegenüber iſt. Daran 
lönnteſt Du Dir ein Beiſpiel nehmen!“ 
Er: „Ah, die haben gut freundlich fein — 
die find. ja ſeit einigen Wochen geſchleden l“ 
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Beilage zu Nr. 207 des 


‚odzer Tageblakt 


Novellette 


von 
A. Paronin Giſdern. 


„Olga Baſtucheff war jung, ſchön und 
reich; was Wunder, daß die Männer in 
Schaaren herbeizogen, um ihr zu huldigen. 
Sie hätten es überall gethan, wie viel 
mehr in Paris, wo die Ehe noch öfter 
zum Rechenexempel wird denn anderswo. 
Sie war aber auch klug und merkte den 
Reiz der „guten Partie“, daher mußten 
ie Schaaren wieder unbefriedigt abziehen. 
Doch neue löſten die alten ab und das 
Hotel in der Avenue de Villiers wurde 
nicht leer von Beſuchern. Olga Petrowna 
war jedoch auch Künſtlerin. Sie malte 
mit hervorragendem Talent — ein Genres 
bild von ihr war im „Salon“ acceptirt 
und gefiel auch anderen, wie ihren Ver⸗ 
ehrern. Dieſe Künſtlerſchaft hatte nun 
aber noch andere Eigenſchaften hervor- 
B. Olga war extravagant und 
eſaß romantiſche Ideen. 

„Madame Baſtuſcheff war eine gute 
liebenswürdige ſchwache Frau. Sie lebte 
ſeit dem vor 10 Jahren erfolgten Tode 
ihres Mannes in Paris. Ihr einziger 
Sohn Paul Petrowitſch bewirthſchaftete 
die Güter in Rußland und verbrachte 
jährlich einige Wintermonate bei Mutter 
und Schweſter. 

Olga war ſeit früheſter Kinderzeit 
die Herrin im Hauſe. Entgegen den 


3 franzöſiſchen Grundsätzen, nach welchen 


junge Mädchen nur in Begleitung der 


Mutter oder Gouvernante ausgehen dürfen, 


lebte ſie nach ihren eigenen Grundſätzen 
und gewährte ſich abſolute Freiheit. 
Die ſchwache Frau verſuchte anfangs, 


den Sinn ihrer Tochter durch Ermahnungen 


und Bitten zu ändern, doch vergeblich! 
Das junge Mädchen lachte, umarmte die 
Mutter und rief übermüthig: 


„Maruſchka, was ſoll mir denn 


paſſiren?“ — und es blieb, wie fie es 


wünſchte. Olga Baſtuſcheff beſuchte zur 
Vollendung ihrer Studien das Atelier des 
berühmte Profeſſors D. .., der die große 
Begabung ſeiner Schülerin erkannte und 
ſie zum Weiterſtreben ermuthigte. 

Der Profeſſor hatte viele Schüler 
und Schülerinnen; ein luſtiges Völkchen 
traf täglich dort zuſammen und machten 
ſich Bekanntſchaften ganz von ſelbſt. Olga 


hatte keine Parfion für Mädchenfreund⸗ 


ſchaften, doch ſcherzte ſie mit den Kolleginnen, 
war heiter, übermüthig ſogar und fo 
erregte bald ihr fröhliches, melodiſches 
Lachen die Aufmerkſamkeit der im Neben⸗ 
atelier malenden jungen Künſtler, die, 
nachdem fie dem ſchöͤnen Mädchen ab und 
zu im Vorzimmer begegnet waren, keine 
Gelegenheit verſtreichen ließen, ohne ſich 
bemerkbar und dienſtbereit zu machen. 

Alle waren Olga gleichgiltig — nur 
Einer nicht. Für dieſen empfand ſie vom 
erſten Sehen, ohne ein Wort mit ihm 
gewechſelt zu haben, ein lebhaftes Intereſſe. 

René Dubois war ein junger Künſtler 
von mittelmäßigem Talent, aber außer⸗ 
ordentlicher Schönheit. Die Geſtalt eines 
Apoll, der Kopf des Antinous, dazu das 
dunkle Kolorit und die ſchwarzen Augen 
des Südfranzoſen, verbunden mit einem 
leidenſchaftlichen Temperament, gaben ein 
verführeriſches Ganze — ein Ideal, wie 
Olga es nie zu finden gehofft hatte. 

Nachdem acht Tage ſeit dem erſten 
Sehen nur ein ſtummer Gruß gewechſelt 
worden, wenn ſie das Haus des Profeſſor 
verließ, vor deſſen Thür Dubois ſtets 
wartete, verhalf das günſtige Geſchick in 
Geſtalt eines Regenſchauers zu einer An⸗ 
näherung. 

Olga trat auf die Straße und ſpähte 
nach einem Fiaker — René bemerkte, 
daß ſie keinen Schirm hatte; er bot ihr 
den ſeinen nebſt ſeinem Arm — ſie nahm 
ſeine Dienſte huldvoll an und ließ ſich 
von dem jungen Künſtler geleiten — bis 
zum nächſten Fiaker, wie ſe ſagte. 
nächſten Fiaker bemerkten jedoch beide nicht 
und trotzdem der Weg von der Rue Auber 
bis heraus zur Place Courcelles ein recht 
weiter war, fanden ſie ihn noch kurz für 
Alles, was ſie ſich zu ſagen hatten. Am 
Platz trennte ſich Olga von ihrem Begleiter. 
Sie wollte den Schleier des Geheimniß⸗ 
vollen, Romantiſchen von dieſer zarten 
poetiſchen Anbetung nicht lüften — er, 
Réneé, ſollte Nichts von ihren Verhältniſſen, 
von ihrem Reichthum wiſſen, ſie wollte 
das Glück, um ihrer ſelbſt willen geliebt 
zu werden, nach Möglichkeit lange genießen. 

Einige ſchöne Tage dieſer ſtillen 
Liebesſeligkeit entſchwanden, doch Réns 
verlangte nach förmlicher Verlobung, jo 
ſehr auch Olga von dem romantiſchen 
Geheimniß entzückt war. 

Er ſprach ſo liebevoll, ſo klug, daß 
es ihrem Ruf ſchaden könne, daß es Pflicht 
ſei, ſich ihrer Familie anzuvertrauen und 


Den 


malte ihr das Glück der Brautzeit in ſo 
bezaubernder Weiſe, daß ſie, überwältigt 
von ſo viel Liebe, verſprach, die Mutter 
zu gewinnen und Ren erſuchte, den nächſten 
Tag ſich die Antwort derſelben zu holen. 

Madame Baſtucheff ſaß in ihrem 
Boudoir, als Olga in höchſter Aufregung 
hereinſtürmte und mit beredten Worten 
Rénd's uneigennützige Liebe ſchilderte. Die 
Mutter kannte ihre Tochter genau, ſie 
wußte, daß kein Reden, kein Bitten dieſelbe 
von einem gefaßten Entſchluß abbringen 
konnte — um fo mehr, da es ſich um 
die Wahl eines Lebensgefährten handelte. 

„Aber Olga, bedenke, daß ich Dir 
meine Einwilligung nicht geben kann, ohne 
Deinen Bruder zu fragen“, begann ſie 
mit ſanfter Stimme, „Paul iſt Chef der 
Familie; Du mußt warten, bis er kommt, 
was ja in wenigen Wochen zu erwarten iſt.“ 

„Warten Mama? Nein, das wäre 
eine Beleidigung für Réné, der mich über 
Alles liebt, der mich heirathen würde, 
wenn ich keinen Sou beſäße. — O liebe, 
liebe Mutter, Du mußt helfen — Du 
mußt!“ — Helfen, Madame Baſtucheff, 
die ſchwache Frau helfen! Jedoch Olga 
verlangte es und ſo ſchrieb die Mutter an 
den Sohn und theilte ihm das Geſchehene 
mit, die Tochter diktirte. 

Olga habe ſich mit einem bedeutenden 
jungen Künſtler, der vom Profeſſor D. 
beſtens empfohlen ſei, verlobt und wünſchte 
des Bruders Kommen zu ihrer Hochzeit. 
— Die arme Frau zitterte ſchon allein 
bei dem Gedanken an Pauls Ankunft. Sie 
kannte ſeinen heftigen Charakter und ſeinen 
Unwillen über Olga's verkehrte Erziehung; 
ſie wußte, daß er ihr, der Mutter, die 
bitterſten Vorwürfe machen würde, noch 
dazu, da dieſe Verlobung ſeinen ſehnlichſten 
Wunſch, die Schweſter mit einem geliebten 
Jugendfreunde zu verbinden, vereitelte. Er 
war ſtolz und hielt viel auf den alten guten 
Namen: feiner Familie — würde er es je 
überwinden, Olga als Frau eines franzö⸗ 
ſiſchen Künſtlers von einfacher Herkunft 
zu ſehen? 

Doch was half alles Bangen und 
Zittern! Olga wollte es ſo und Olga 
triumphirte. 

Am nächſten Tage erſchien Rene 
Dubois bei Madame Baſtucheff. Sein 
ſchönes Aeußere, ſein einſchmeichelndes 
Weſen, ſowie ſeine Beſcheidenheit im Auf⸗ 
treten verfehlten ihren Eindruck nicht und 
verſcheuchten die Bedenken der ſo ſchwachen 
Mutter. 


Nur eins konnte weder Olga noch 
Rene erreichen, nämlich eine Veröffentlichung 
der Verlobung. Die ſchwache Frau zeigte 
hier zum erſten Mal eine Spur von Energie 
und zum erſten Mal mußte Olga ſich 
fügen. Die glückliche Braut beklagte dies 
auch nur um Réné's willen, denn fie war 
ufrieden in dem Bewußtſein, auf eine 
Folie romantiſche Art geliebt zu werden. 

Der junge Maler vertraute Madame 
Baſtucheff ſofort feine Familien» und 
Vermögensverhältniſſe an, die ſich viel 
günſtiger herausſtellten, als dieſelbe zu 
hoffen gewagt hatte. 

Der Vater Dubois war Kaufmann 
in Marſeille geweſen, jedoch ebenſo, wie 
die Mutter längſt todt. Er, René, ſei 
von Verwandten, ebenfalls Kaufleuten, 
erzogen, die auch ſein kleines Vermögen 
für ihn verwalteten. Vorläufig könne er 
der Geliebten nur ein beſcheidenes Heim 
bieten, doch hoffe er durch ſeine Kunſt auf 
eine reiche Zukunft. 

Ganz überraſcht, geradezu beſchämt 
wurde er, als er von Olga's glänzenden 
Verhältniſſen, von ihrer bedeutenden Mit⸗ 
gift hörte. Mit leidenſchaftlicher Bewegung 
warf er ſich zu des jungen Mädchens 
Füßen und ſchwor ihr mit den heiligſten 
Eiden, daß er ſie für arm gehalten, daß 
er geglaubt, auch ſie treibe die Kunſt, um 
ſich eine Exiſtenz zu ſchaffen, und Olga's 
Seligkeit kannte keine Grenzen. 

Wochen ungetrübten Glückes folgten. 
Selbſt ein Brief Paul Baſtucheff s, der 
energiſch die Aufſchiebung der Verlobung 
bis zu ſeiner Ankunft, die, ſo raſch es ſeine 
Geſchäfte erlaubten, erfolgen ſollte, vers 
langte, konnte keinen dauernden Schatten 
auf dasſelbe werfen. 

Rene kam täglich in das Haus feiner 
zukünftigen Schwiegermutter und verſtand 
es, ſich immer mehr in der Gunſt derſelben 
zu befeſtigen. Sie liebte ihn, wie einen 
Sohn, beſprach Alles mit ihm, und mit 
geradezu rührender Geduld hörte er ihre 
Klagen über dieſes und jenes an, ſtand 
ihr mit Rath und That zur Seite. 

Madame Baſtucheff quälie, wie die 
meiſten, wenig begabten, intereſſeloſen 
Frauen ſtets ihre Umgebung mit Haus⸗ 
haltungs⸗ und Dienſtbotenärger. Ihre 
Untergebenen betrogen ſie nach ihrer Meinun 
immer, ſie fühlte ſich von ſchlechten Menſchen 
umgeben und hatte in Folge deſſen fort⸗ 
währenden Wechſel ihres Perſonals. Auch 
jetzt klagte ſie wieder ihren Verdacht, von 
der neu engagirten Kammerjungfer betrogen 

u werden, und da ſie bei Olga mit ihrer 
ren Idee, wie dieſelbe es nannte, kein 
Intereſſe fand, war Rene in feiner uner⸗ 
müdlichen Liebenswürdigkeit ihr einziger 
Troſt. 

Sie erzählte ihm unter Anderem, daß 
f ſogar eine koſtbare Brillantbroſche, 
owie ein Portemonnaie mit einigen hundert 
Francs vermiſſe und Niemand anders wie 
die kleine raffinirte Franzöſin könne die 
Diebin ſein. 


ſicherlich verloren haben, wie uns dies 
ſchon öfter paffirt iſt, mir ſogar neulich 
auf einem Spaziergang mit Dir und 
Rene mit dem ſchönen Rubinarmband von 
Paul. Das Schloß war etwas ſchwach, 
ich vergaß es machen zu laſſen und fo iſt's 
geſchehen. Aber was thut's — wir Frauen 
find nun einmal unordentlich und leicht⸗ 
finnig mit Werthſachen! Armer Rons, 
Sie werden viel zu thun haben, wenn 
Sie mich beſſern wollen“, fügte ſie mit 
lachendem Munde hinzu, dem Verlobten 
die Hand reichend, die dieſer mit feurigem 
Blick auf das entzückende Mädchen an die 
Lippen zog. — 

Nene fand jedoch die Sache mit 
der Kammerjungfer nicht ſo harmlos 
wie Olga und rieth Madame Baſtucheff, 
die Polizei zu benachrichtigen. Sowie 
dieſe aber das Wort Polizei zu hören 
bekam, begann ſie vor Angſt zu zittern 
und zu beben und bat Mine, von dieſem 
Vorhaben abzuſte hen. 

„So wollen wir wenigſtens Alles 
thun, um der fatalen Angelegenheit auf 
die Spur zu kommen,“ entgegnete der 
junge Mann und beſprach lang und breit 
alle Vorſichtsmaßregeln, die zu treffen 
ſeien. „Und ich habe grade fo viel baares 
Geld im Hauſe und für 40,000 Francs 
von den neuen amerikaniſchen Papieren. 
Paul wollte nicht, daß ich dieſelben bei 
meinem hieſigen Banquier deponirte, da er 
denſelben für nicht mehr ganz ſicher hält. 
Ich bin in ewiger Angſt.“ — 

„Aber Mama, Du haſt doch den 
feſten Geldſchrank in Deinem Schlafzimmer, 
wie kannſt Du Angſt haben?“ — 

„O, Geldſchränke bieten auch keine 
Sicherheit; wie oft hört man, daß dieſelben 
erbrochen werden. Wer weiß ob 
Madeleine nicht Helfershelfer hat! Erſt 
neulich ſah ich einen Schloſſer hier im 
Hauſe, niemand wußte, was er ſollte — 
Madeleine hatte ihn beſtellt. Dieſe wurde 
auf meine Frage ſehr verlegen und geſtand, 
der Schlüſſel zu meinem Schreibtiſch, den 
ich ſtets in der Kleidertaſche trage, müßte 
beim Reinigen verloren ſein, ſie hatte ſich 
geängſtigt, es mir zu geſtehen und darum 
eiligſt einen neuen Schlüſſel anfertigen 
laſſen wollen. Derſelbe fand ſich nachher 
in meinem Boudoir — es war alſo nur 
eine leere Ausrede.“ — 

„O Mama, ich müßte ſterben, wenn 
ich ſo mißtrauiſch wie Du wäre“, rief 
Olga, indem ſie ſich lachend die Ohren 
zuhielt und mit der Bemerkung: fie wolle 
Nichts mehr von ſolchen Diebesgeſchichten 
hören, das Zimmer eilig verließ. f 

„Gott ſei Dank, Rene, daß ich Sie 
habe, mit Olga iſt Nichts anzufangen, 
ſagte Madame Baſtucheff, indem ſie dem 
jungen Mann die Hand reichte. Dieſer 
zog dieſelbe ehrfurchtsvoll an feine Lippen. 

„Sie wiſſen nicht Madame, wie ſtolz 
mich Ihr Vertrauen macht, und wie 
glücklich ich wäre, Ihnen behülflich ſein 
zu können! — Doch wo verwahren Sie 


„Aber Mama, Dein Mißtrauen iſt Ihre Werthſachen, wenn nicht im Geld» 
ſchrank? Der Schreibtiſch iſt nach der 


unbegreiflich“, rief Olga, die ſoeben in 


das Zimmer getreten war und die letzten zweifelhaften 


Worte gehört hatte, „Du wirſt die Sachen 


Schlüſſelgeſchichte ſcheinbar 


kein ſicherer Platz mehr.“ — 


Madame Baſtucheff erhob ſich und 
trat an das im Zimmer befindliche Pianino: 
„Hier, hinter dem Inſtrument iſt eine 
Kafjette in die Wand eingelaſſen, der. | 
kleine Schlüſſel dazu iſt an meinem Schlüſſel⸗ 
bund, welches immer im Schreibtiſch ein⸗ 
geſchloſſen liegt. Paul und ich ſind die 
einzigen, die dieſes Verſteck kennen, ſelbſt 
Olga weiß nichts davon, 8 
daß fie es in ihrer Unbedachtſamkeit ver 
rathen könnte.“ — 

O Madame, Sie würdigen mich eines 
ſo großen Vertrauens und dennoch können 
Sie ſich nicht entſchließen, Olga und mich 
zu den glücklichſten der Menſchen zu 
machen? Laſſen Sie Olga mein ange⸗ 
betites Weib werden, laſſen Sie unſere 
Hochzeit bald ſtattfinden! — Ihr Sohn 
wünſcht Olga's Heirath mit einem andern, 
den ſie nicht liebt, er wird alſo alle Mittel 
verſuchen, um uns zu trennen. Es wird 
ihm nicht gelingen, denn ich gebe Olga 
nie auf und auch ſie wird nicht von mir 
laſſen. Aber bedenken Sie die Kämpfe, 
denen das bis jetzt verwöhnte zarte Mädchen 
ausgeſetzt iſt. Wird ihre Geſundheit die 
Aufregungen ertragen? Geben Sie mir 
meine geliebte Brant in aller Stille — 
die Trauung kann in kurzer Zelt ftatte 
finden, wir reiſen dann fort und kehren 
erſt zurück, wenn der Bruder ſich in das 
Unvermeidliche gefunden hat. 

Glauben Sie mir theure Mutter, 
nicht meinetwegen bitte ich Sie, ich bin 
ſtark genug, meiner Liebe wegen den 
ſchwerſten Kampf au'zunehmen, aber Olga 
ſoll nicht darunter leiden und nur als ihr 
Gatte habe ich das Recht zu ſchützen.“ — 

Ueberwältigt von Aufregung, ſank der 
junge Mann zu den Füßen der alten Dame 
nieder, ergriff ihre Hände und ſah mit 
flehendem Ausdruck ſeiner ſchönen Augen 
zu ihr auf. 

„Stehen Sie auf, Rene, geliebter 
Sohn, Sie zerreißen mir das Herz, denn 
ich kann Ihnen nicht helfen. Die Trauung 
kann nur mit Genehmigung meines Sohnes 
Paul ſtattfinden, es iſt dies ausdrücklich 
im Teſtament meines Mannes beſtimmt. 
Heirathet Olga ohne Zuſtimmung des 
Bruders, ſo braucht derſelbe ihr nicht das 
väterliche Erbtheil auszuzahlen, ſondern 
nur eine kleine jährliche Rente. Sie ſehen, 
ich ei: nicht anders handeln.” — 

„Ich will nicht ihr Geld, ich will 
Olga allein,“ rief mit leidenſchaftlichen 
Mienenſpiel der noch immer kniende Rn. 

„Gedulden Sie ſich mein Sohn,“ 
beſänftigte Madame Baſtucheff lächelnd 
den Erregten. „Paul wird Sie lieben, 
wenn er Sie kennt.“ 

Der junge Künſtler erhob ſich und 
ſchritt in heftiger Aufregung im Zimmer 
auf und nieder, als Olga daſſelbe betrat, 
blaß mit einem Briefe in der Hand. Sie 
eilte auf René zu, der fie lebhaft in ſeine 


Arme ſchloß. 

„O Rene,“ flüfterte fie unter Thränen, 
„mein Bruder zeigt feine Ankunft für die 
nächſten Tage an. Sein Freund Alexis 
Karzoff begleitet ihn — er wird uns 
trennen.“ — 


Selbſt erſchrocken und erregt ſuchte 


da wir fürchteten, 1 


* 


das 


Reéns jedoch noch die weinende Braut zu 
beruhigen und trat bald ernſt und nieder⸗ 
geſchlagen den Heimweg an. — 

Als er am nächſten Nachmittag in 
dem Hotel der Avenue des Villiers erſchien, 
meldete ihm der Concierge, daß die Damen 
in Begleitung des Dieners fortgefahren 
ſeien und durch Madeleine, die herzutrat, 
erfuhr er, daß Herr Baſtucheff in einer 
Stunde erwartet werde und Mutter und 
Schweſter ſich zu ſeinem Empfange nach 
dem Bahnhof begeben hätten. 

„Oben im Boudoir liegt ein Brief 
für Monſieur Dubois,“ fügte ſie ſchelmiſch 
lächelnd hinzu, ich werde ihn gleich 
holen.“ — 

„Nicht doch, Madeleine, entgegnete 
René, ich will ihn gleich beantworten. 
Führen Sie mich in Madames Boudoir.“ 

Madeleine ging die Treppe hinauf 
und öffnete die Thür. Réné folgte ihr. 

Sämmtliche Räume waren zum 
Empfang des Herrn feſtlich erleuchtet und 


| 
\ 
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die Du immer fortzuſchließen wähnſt. Haft 
Du wieder Verdacht, daß Jemand dieſelben 
hat ſtehlen wollen?“ 

Die alte Dame ſchüttelte den Kopf: 
„Unglaublich, ich hätte geſchworen, ſie in 
den Schreibtiſch gelegt zu haben.“ 

„Nun, Irren iſt menſchlich,“ lachte 
Olga, „ſag's nur nicht an Paul, der gleich 
wieder vom Leichtſinn der Frauen und 
dergleichen ſpricht.“ 

Die beiden Freunde erſchienen nach 
kurzer Zeit im Salon. 

Beide echt ruſſiſche Typen und doch 
grundverſchieden. 

An Paul Baſtucheff alles ernſt, faſt 
düſter, an Alexis Karzoff dagegen Alles 
heiter und ſonnig. 

Alexis trat mit Lebhaftigkeit auf Olga 
zu: „Erlauben Sie, Olga Petrowna, daß 
ich Sie noch einmal herzlich begrüße und 
Ihnen ſage, wie glücklich ich bin, Sie 
wieder zu ſehen. Jahre ſind vergangen, 
ſeit wir als Kinder in Krasnoe zuſammen 


ließen die fürſtliche Pracht der Einrichtung ſpielten und dennoch ſtand Ihr Bild vor 


erkennen. 

nahm das rofenfarbige Billet. 
„Madeleine, Sie können mir einen 

Gefallen thun, 


Roſen. Gehen Sie, bitte, dorthin und 
laſſen Sie ein Bouquet davon binden, 
während ich meinen Brief ſchreibe — es 
ſol ein Gruß für Olga Petrowna ſein.“ 
Dabei drückte Rense eine Fünfzigfranconote 
In Madeleine's Hand; „das Mebrige für 
hre Mühe.“ — 

Madeleine, durch reiche Geldgeſchenke 


4 verwöhnt, hatte fär den ſchönen Verlobten 


Ihrer Herrin, denn daß er der war, ent» 
deckte ſie längſt, eine große Vorliebe und 
eilte daher feinem Wunſche nachzukommen. 
Rene ſchloß die Thür, um ungeſtört zu 
ſein und begab ſich nach dem Schreibtiſch.“ — 
Als Madeleine nach einer halben 
Stunde zurückkehrte, ſtand der junge Mann 
wartend am Fenſter, beſah die Blumen, 
übergab mit vielen Grüßen für Olga das 
let und verließ das Haus. An der 
nüchſten Straßenecke warf er fi in einen 
iafer und dieſer fuhr in ſcharfem Trabe 
avon. — 
Etwa eine Stunde ſpäter betrat Olga 
Boudoir. Madeleine hatte Réns's 
eſuch gemeldet und mit Entzücken nahm 
ag junge Mädchen Blumen und Billet 


I und drückte beides an ihre Lippen. 


Nur wenige Zeilen enthielt der Brief 


und doch hatte Rene eine halbe Stunde, 
wie Madeleine ſagte, dabei zugebracht — 


hm ging es ſicherlich ebenſo wie ihr ſelbſt, 


auch fie konnte ihre heißeſten Gefühle 


nicht in Worte faſſen. — Morgen Abend 


I wollte er kommen, um fid Paul vorzu⸗ 
0 


ellen — ſo lange ſollte ſie ihn nicht 


ſehen. — 


J 
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und ver 


Olga ſtützte den Kopf auf die Hand 
Kant in tiefes Nachſinnen, bis die 


Thür ſich öffnete und Madame Baſtucheff 
m das Zimmer trat. Indem das junge 


Mädchen ſich erhob, fiel klirrend ein 


Schlüſſelbund zur Erde. 


„Sieh da, Mama“ ſagt Olga, daſſelbe 


N dom Boden aufhebend, „Deine Schlüſſel, 
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Rénc holte tief Athem und meinen Augen. — Wie ſchön find Sie 


geworden, Olga!“ — 
Erröthend ſenkte dieſe vor dem bes 


ich ſah hier ganz in der wundernden Blicke die Augen und verbarg 
Nähe in der Rue Prong wunderſchöne 


veriegen ihr Antlitz in dem Roſenſtrauß, 
den ſie noch in der Hand hielt. 

„Alexis Alexandrowitſch,“ begann fie 
nach einer Weile der Ueberlegung, „Sie 
waren mein Freund in der Kinderzeit 
— wollen Sie es auch jetzt fein? Wollen 
Sie mir helfen, meinen Bruder zu b:wegen 
— daß er meine Wahl billigt?“ 

Alexis Karzoff wurde bleich u? feine 
Stimme bebte: „Olga Petrowna ja, ich 
bin Ihr Freund, wenngleich ich hoffte, 
Ihnen einſt mehr jein zu dürfen. Ihr 
Glück geht über das meine. Iſt der Mann 
Ihrer Wahl ein Würdiger, ſo wird mein 
eifriges Bemühen ſein, Ihren Wunſch zu 
erfüllen — verlaſſen Sie ſich darauf.“ — 

Dankend reichte Olga dem jungen 
Mann die Hand, die dieſer an die Lippen 
führte und leiſe wie ein Hauch ſtreifte ihr 
Mund ſeine Wange. 

Der nächſte Abend kam — doch Rene 
nicht. Olga wartete mit fieberhafter 
Aufregung und nur Alexis feſtes Ver⸗ 
ſprechen, am nächſten Morgen Röns aufzu⸗ 
ſuchen, vermochte fie von einem unüberlegten 
Schritt zurückzuhalten. Schlaflos verbrachte 
ſie die Nacht und der frühe Morgen fand 
fie ſchon angekleidet am Fenſter ſtehen. 
Sie wartete und wartete — doch kein 
Brief, kein Bote erſchien. Er mußte 
krank oder todt ſein! — 

Alexis Karzoff hatte in der Morgen⸗ 
frühe das Haus verlaſſen — endlich nach 
bangen Stunden ſah fie ihn zurückkehren 
— aber allein. Wo war Rene? Was 
konnte ihm geſchehen jein ? 

In tödtlicher Angft ſtürzte Olga dem 
Freunde entgegen, der mit ernſter Miene 
in das Zimmer trat. 

„Er iſt todt? Martern Sie mich 
nicht — ſagen Sie die Wahrheit!“ — 

„Beruhigen Sie ſich Olga, wozu das 
Schlimmſte fürchten. — Monſieur Dubois 
iſt ſeit vorgeſtern Abend, wo er feine 
Wohnung verlaſſen hat, nicht dorthin zurück ⸗ 


Mace Ich habe ſofort durch die Polizei 
achforſchungen anſtellen laſſen, ob ein 
Unglücksfall vorliegt, doch iſt bis jetzt noch 
keine Nachricht eingetroffen.“ 

Olga war ohnmächtig zuſammen⸗ 
gebrochen und die Mutter bemühte ſich 
mit liebevollſter Sorgfalt um ihr unglück⸗ 
liches Kind. 

Paul zog Alexis in die Fenſterniſche 
und beide ſprachen miteinander. 

„Ich bin“, fuhr Alexis fort, nachdem 
er das ſchon Erwähnte noch einmal aus⸗ 
führlich berichtet hatte, „als ich die Auges 
legenheit der Polizei übergeben, ſofort zu 
Profeſſor B. gefahren und habe leider 
nur wenig Günſtiges über den jungen 
Dubois in Erfahrung gebracht. Er ſei, 
wie der Profeſſor ſagte, ein hervorragend 
ſchöner Menſch, mit wenig Talent, aber 
großer Schlauheit. Ihm, ſeinem Lehrer, 
wäre es ſtets erſchienen, als ob der junge 
Mann über große Mittel verfügte, da er 
ein luxuriöſes Leben geführt und die Ma⸗ 
lerei nur als Spielerei betrachtet hätte. 
Seit Wochen beſuchte Dubois das Atelier 
nicht mehr, doch erfuhr der Profeſſor, daß 
ſein Schüler im Begriff ſtehe, ein reiches 
Mädchen zu heirathen, ohne indeſſen Olga's 
Namen zu hören, wie er auch von einer 
Bekanntſchaft der Beiden nichts wußte.“ 

„Alexis, wie entſetzlich“, unterbrach 
Paul mit bebender Stimme den Freund, 
„meine Ahnung hat mich nicht betrogen! 
Meine Mutter und Schweſter ſind das 
Opfer eines Schurken geworden. O, warum 
eilte ich nicht gleich hierher: Warum ließ 
ich den Leuten Zeit!“ 

„Aber Paul, Paul, faſſe Dich! Noch 
find es nur Vermuthungen. Mißverſtändniß, 
Irrthum oder Unglücksfall können vorliegen. 
Dubois mag leichtſinnig ſein — doch 
warum ein Schurke!“ 

„Du entſchuldigſt ihn noch? Du, 
dem er am meiſten Grund zum Haß ge 
geben?!“ 

„Weil ich Olga liebe, wünſche ich ſie 
vor Kummer zu bewahren“, entgegnete 
Alexis mit tiefem Seufzer. 

Olga lag immer noch halb betäubt 
auf der Chaiſelongue, als Madeleine einen 
Brief hereinbrachte und Madame Baſtucheff 
überreichte, die denſelben eilig öffnete, um 
bald darauf mit einem Aufſchrei in ihren 
Seſſel zurückzuſinken. 

Ehe Jemand es verhindern konnte, 
hatte Olga den Brief, auf welchem fie 
Dubois Handſchrift erkannte, ergriffen. 
Er ſchrieb: ö 

„Madame! 

In einer Stunde ee ich Havre 
und trennt und, wenn dieſer Brief in Ihre 
Hände gelangt, ſchon ein gutes Stück 
des Ozeans. Sie ſehen hieraus, daß ich 
leider auf die Ehie verzichten muß, Ihr 
Schwiegerſohn zu werden, trotzdem ich 
Ihre ſchöne Tochter gern geheirathet hätte. 
Da jedoch die Hochzeit nicht ohne Ihres 
Sohnes Einwilligung ſtattfinden konnte 
und ich nicht hoffen durfte, bei ihm mein 
Spiel zu gewinnen, zog ich das Gewiſſe 
dem Ungewiſſen vor. 

Ich hatte mein Vermögen verbraucht, 
die Kunſt brachte nichts ein. Anfangs 


batte ich Glück im Spiel, dann kamen 
Verluſte — und ich brauchte Geld. Da 
jäh ich Ihre reizende Tochter, hörte von 
ihrem Reichthum, bemerkte, welchen Ein⸗ 
druck meine Perſon auf das junge Mädchen 
machte und verſuchte mein Glück, mit 
gutem Erfolg, wie Sie wiſſen. Meine 
laufenden Ausſagen deckte ich mit dem 
Inhalt des von Ihnen vermißten Portes 
monnaies und dem Erlös des Rubin⸗Arm⸗ 
bands. Durch Ihr gütiges Vertrauen 
konnte ich mich geſtern in den Beſitz der 
40,000 Francs Actien und 3000 Francs 
baaren Geldes, die in der geheimen Kaſſette 
verborgen waren, ſetzen. 

Der Schreibtiſchſchlüſſel war längſt 
in meinen Händen — ich hatte ihn ent⸗ 
wendet und einen gleichen anfertigen laſſen 
— die arme Madeleine iſt unſchuldig. 
Mit dem Gelde hoffe ich in einem anderen 
Erdtheil eine neue Exiſtenz zu beginnen, 
vielleicht auf ehrliche Weiſe mein Glück 
zu machen. Ihre Tochter wird ſich tröſten, 
wenn fie hört, daß nur Eigennußz mich 
zu ihr geführt — daß ich ſie nur deshalb 
geliebt habe. — Rene Dubois.“ 

Als Olga nach Wochen von einem 
heftigen Nervenfieber geneſen war und 
das Zimmer verlaſſen durfte, ſiedelte die 
Familie nach Nizza über. Alexis Karzoff 
begleitete die Freunde. 

Die ſchöne Natur, vor allem aber 
Alexis“ liebevolle Fürſorge linderten den 
Schmerz in Olga's Herzen. Ihre Neigung 
zu René war der tiefſten Verachtung ges 
wichen und mit Schaudern dachte ſie daran, 
an welchen Abgrund ihre romantiſchen 
Ideen ſie geführt hatten, wie beinahe ihr 
ganzes Lebensglück denſelben zum Opfer 
gefallen ſei. 

Und als der Frühling ins Land kam, 
zog auch ein neuer Frühling in Olga's 
Herzen ein und mit inniger Liebe und 
Dankbarkeit legte ſie ihre Hand in die 
des treuliebenden Alexis. 


Der kleine König amüſirt ſich, 


Erinnern Sie ſich noch der Schilde⸗ 
rungen aus dem Leben „Seiner Mafeſtät 
Bebe“, jenes ſüßen kleinen Weſens auf 
dem Throne des heiligen Ferdinand und 
des fünften Karl? Erinnern Sie ſich 
noch, wie es lachte, weinte, zappelte und 
ſchrie, genau wie andere Kinder, die ohne 
Krone auf die Welt kommen; wie es 
dieſelbe Naivetät und Unbefangenheit in 
feinen Gefühls- und Willensäußerungen an 
den Tag legte, ohne irgend welche Rückſicht 
auf ſeine vornehme Umgebung zu nehmen; 
wie es ſich aus ſeiner Krone offenbar 
gerade ſo viel machte, wie andere Babies 
aus ihrer Kinderklapper, ein ſprechendes 
allerliebſtes Beiſpiel für den alten Er⸗ 
fahrungsſatz, daß auch die Könige Menſchen 
find ? 


Das iſt nun ſchon einige Zeit her, 
und ſeitdem hat der kleine Monarch er⸗ 
hebliche Fortſchritte gemacht. Seine Be⸗ 
dienung iſt eine andere geworden und ſeine 
ganze Lebensführung hat ein anderes Geſicht 


bekommen. Ift es nicht intereſſant, die 
Entwickelung dieſer Königlichen Exiſtenz 
Schritt auf Schritt zu verfolgen? 

Der Vormundſchaft der Amme iſt der 
König jetzt entwachſen. Raimunda hat 
ihre zarte Miſſion bei Seiner Mafeſtät 
beendet, und dieſe läßt ſich nicht mehr von 
ihr tragen und ſitzt nicht mehr die halben 
Tage auf ihrem Schoße. Alfonſo XIII., 
von Gottes Gnaden und durch den Willen 
des Volkes König von Spanien, trägt 
nunmehr Höschen, und damit iſt das Ber 
wußtſein der höheren Würde ſeines Alters 
über ihn gekommen. Man ſieht ihn ganz 
allein gehen oder an der Hand von Frau 
Tacon, jener ehrwürdigen Dame, die ſchon 
die Infantin Iſabella erzogen hat, und 
das roſige Mündchen, welches damals noch 
Laute ohne erkennbaren Sinn und Zuſammen⸗ 
hang plapperte, ſpricht jetzt ernſthaft und 
und verſtändig zu den Unterthanen. Am 
beſten kann man die Fortſchritte, welche 
Seine Majeftät in ihrer körperlichen und 
geiſtigen Entwickelung gemacht haben, in 
Granja oder San Sebaſtian beurtheilen. 

Der Beherrſcher der Spanier bewegt 
ſich hier freier und verkehrt mit der ganzen 
Kolonie, die hier in der Sommerfriſche 
verweilt. 

Um acht Uhr, in dem Augenblick, wo 
die Palaſtwache abgelöſt wird, erſcheint 
Se. Majeſtät auf dem Balkon und hüpft 
und ſpringt zu den Klängen der Regiments⸗ 
muſik, indeß die Augen vor Vergnügen 
über das bunte militäriſche Schauſpiel 
leuchten. Das Publikum, welches dieſen 
ſich täglich wiederholenden Augenblick ab⸗ 
paßt, harrt drunten vor den Fenſtern des 
Palais und wartet, bis der kleine König etwas 
ſagt, wenn auch nur ein Wort. Denn Se. 
Maf. kennt jetzt ſchon viele Leute persönlich. 
„Guten Tag“, ruft er und ſetzt den Vor⸗ 
namen der angeredeten Perſon hinzu. Für 
ihn giebt es keine Frau So und ſo, keinen 
Herrn So und ſo, weder Marquis noch 
General. Aus welchem Stande ſeine Be⸗ 
kannten auch ſeien, welchen Rang ſie auch 
bekleiden mögen, ſie heißen bei ihm alle 
ſchlechtweg Hans, Peter oder Paul. Der 
ehrenwerthe General Cordoba, der Chef 
ſeines militäriſchen Hoſſtaates, heißt nie⸗ 
mals anders als Hans. Er zählt zu den 
großen Freunden des kleinen Königs. Die 
Damen von Madrid, welche die Saiſon 
in der Nähe des Hofes verbringen, erlauben 
ſich, Seine Majeſtät ganz familiär zu be⸗ 
grüßen, und dieſe zeigt ſich nicht im 
Mindeſten verletzt dadurch. Alfonſo XIII. 
iſt galant. Das hat er vom Vater. 

Sowie die Wache abgelöſt iſt, verläßt 
der König den Balkon. „Auf Wiederſehen“, 
ruft er den Kindern zu, die in dichten 
Schaaxen herbeigeſtrömt find, um den 
kleinen König zu ſehen, und ihn mit ihren 
Augen verſchlingen, „auf Wiederſehen bis 
morgen, jetzt muß ich wieder zu Mama, 
die wartet auf mich. 

Und „Mama“, welche dieſer demokra⸗ 
tiſchen Unterhaltung zwiſchen dem König 
und feinen Altersgenoſſen auf der Straße 
zugehört hat, lächelt voller Entzücken. 

Um 9 Uhr geht der König mit Frau 


ehr Jeononzı% Zonepz. osnodeno Ilenzypom. 
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Tacon und der Amme aus. Die Amme 
iſt, wie es bekanntlich der kleine König 
ſeiner Zeit verlangte, im Palais geblieben, 
als gute Freundin, ſie gehört faſt zur 
Familie. Hinter dem König folgt beſtändig 
ein Diener des königlichen Hauſes. Dieſer 
Diener wird alsbald von ſeinem Herrn 
erſucht, ihm einen Stock zu ſchneiden .. 
„ganz lang, ſo lang“, ſchreit der König, 
und der brave Diener ſchneidet einen Zweig 
ab, ſchält ihn und ſtutzt ihn für ſeinen 
hohen Gebieter zurecht. Das iſt eine 
Freude! Der noch nicht vierjährige Herr⸗ 
ſcher tummelt ſich nun auf dem Raſen oder 
auf dem Sande des Strandes, den Stock 
in der Hand, und ſpielt Soldat unter den 
überwachenden Augen ſeiner Beſchützerin, 
die in dem Schmuck ihrer weißen Locken 
jo vornehm und achtunggebietend ausfieht. 

Um elf Uhr kehrt Alfonſo XIII. zurück, 
um ſein Frühſtück einzunehmen. Das 
Signalhorn kündigt die Ankunft des Königs 
an, was dieſen nicht wenig amüſirt. Denn 
ſehr häufig macht er es mit dem Munde 
nach. Seltſamer Kontraſt zwiſchen der 
offiziellen Feierlichkeit und dem kindlichen 
Uebermuth! 

Des Sonntags geht er mit der Re⸗ 
gentin, ſeiner Mutter, zur Meſſe. 

Um fünf Uhr fährt der König ſpazieren. 
Hinter ihm ſchreitet eine Escorte von 
Hell ebardieren die Treppe herab und ſtellt 
ſich, unten angelangt, zu beiden Seiten 
des Wagens auf. Der König ſagt alsdann 
zum Oberſten Loigorri ſtets mit demſelben 
unerſchütterlichen Ernſt: 
treten.“ 

Seine Geſundheit iſt ausgezeichnet — 
zur Verzweiflung der ſpaniſchen Börſen⸗ 
jobber, die ſich genöthigt ſehen, jeden 
Monat falſche Bulletins auf ſeine Koſten 
zu erfinden, Er iſt vergnügt wie kein 
Anderer, und im Gegenſatz zu ſeinem 
Vater, der niemals 2 Noten richtig ſingen 
konnte, zeigt er bereits ein vielverſprechendes 
Gehör. Wiſſen Sie, was er auf ſeinen 
Spaziergängen ſingt, und zwar ſehr gut 
fingt? Den Königsmarſch. In der That, 
er hat ſich ſo oft damit begrüßen hören, daß 
er ihn ſchließlich ſelbſt fingen gelernt hat. 

Seine Mutter lebt nur für ihn. Des 
Abends um 8 Uhr, wenn der König zu 
Bett gebracht wird, macht fie es ſich jedes 
Mal zur Pflicht, ihm gute Nacht zu ſagen 
und mit ihm zu beten: 

„Für Papa, der im Himmel iſt.“ — 
„Daß der liebe Gott die Nation beſchütze, 
die uns anvertraut iſt.“ — „Gute Nacht, 
Mama!“ — „Gute Nacht, mein Kind!“ 
. . . und die Königin zieht ſich zurück. 

Wie ſollte ſich im Anblick ſolches 


reinen lieblichen Familienglückes das Land 


der Pronunciamentos nicht von ſüßer Rüh⸗ 


rung und tiefer en vor ſeinem 


Hachen ergriffen fühlen? Dein 
ächein Alfonſo, Dein unſchuldiges Kinder⸗ 
geſicht zwingt ſelbſt die ſtarrköpfigſten 
Republikaner unter Dein Szepter. Wird 
Dit das auch ſo leicht werden, wenn Du 
größer geworden biſt, und die kleine Maſeſtät“ 
und ihre Kinderftreiche nur noch in der Er⸗ 
innerung Raimundas, der Amme, leben? 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


„Sie ſollen abe 


Bekannten 
deutete er ſeinen Kutſcher, 


L Eine theure Fahrt. Ein hieſiger 
Kaufmann benützte geſtern zu einer Fohrt 


nach dem Friedhofe die Droſchle Nr. 204 


und ließ dieſelbe dort ungefähr eine 
Stunde warten. Da der Herr mit einem 
zurückfahren wollte, ſo be⸗ 
daß er ſei⸗ 
ner nicht weiter bedürfe und frug, 
wieviel er zu zahlen habe, worauf der uns 
verſchämte Roſſelenker die Kleinigkeit von 
2 Rbl. forderte. Um unliebſame Ausein⸗ 
anderſetzungen zu vermeiden, blieb dem Herrn 
nichts weiter übrig, als zu zahlen. Wir 
empfehlen den billigen Kutſcher Jedermann 
auf's angelegentlichſte. 

— Ein Kind beraubt. Ein auf der 
Konſtantinerſtraße ſpazlerendes Mädchen von 
ungefähr vler Jahren wurde am Freitag 
Vormittag von einer anſtändig gekleideten 
und vertrauenerweckenden älteren Frauens⸗ 
perſon in ein unweit der Kaſerne belegenes 
Haus gelockt und unter dem Vorgeben, ſie 
wolle ihm beſſere dafür geben, ſeiner goldenen 
Ohrringe beraubt. Die Schwindlerin, 
welche von verſchledenen Perſonen mit dem 
Kinde bemerkt und für eine Verwandte deſſel⸗ 
ben gehalten wurde, trug einen hellgrauen 
Paletot und hinkte unbedeutend. Mögen die 
Eltern ihren Kindern ſremden Perſonen 
gegenüber Vorſicht anempfehlen. 

— Ein neuer Beweis für die ſchon oft 
erwähnte Findigkeit unſerer Poſt dürfte 
eln Brief fein, der mit folgender Adreſſe 
verſehen vor ungefähr acht Tagen hierorts 
einging: 

„Zakasnoe ! r. Jose. BB Kon- 
Topy Pa6puzur oxtopa n Kommaniä, 


Erep®.“ 
zu deuiſch alſo: 
„Rekommandirt! Stadt Lodze. An 
das Komptolr der Fabrik Doktor & Kom- 


pagnie. 
Jeger.“ 
Trotzdem dieſe Adreſſe an Unklarheit 


doch gewiß nichts zu wlünſchen übrig läßt, ges 


langte der Brief dennoch in die Hände Des⸗ 

jenigen, für den er beſtimmt war, nämlich 

in dieſeaigen des Herrn Julius Panzer, 

ee der Normal⸗Woll⸗Waaren, Syſtem 
r. Jäger. 

— Auſehnliche Spende. Von Herrn 
J. Stüldt wurden uns geſtern Rs. 100 
übergeben, welche derſelbe als Entſchädigung 
für die Rülckgängigmachung eines mit ihm 
eſchloſſenen Kauſvertrages erhlelt. Hiervon 

ben wir der Beſtimmung des genannten 
Herrn zufolge Rs. 50 dem chriſtlichen und 
Ns. 50 dem Ifraelitifhen Wohlthätigkeits⸗ 
vereine ausgeſolgt. 

— Wir machen hiermit nochmals auf 

das heut ſtattfindende Konzert zum Beſten 
der Feuerwehrkaſſe auſmerkſam und hoffen, 
daß in Anbetracht des guten Zweckes heut 
Jedermanns Looſung ſein wird: „Auf, in's 
Paradies 1” 
L Im Sellin'ſchen Sommertheater 
trat geſtern Abend der beliebte Komiker 
Herr Idzlakowskl zum letzten Male 
auf. Dem Vernehmen nach reiſt derſelbe 
berelts heut ab, um ein Engagement an 
elnem größeren polnischen Theater im Aus⸗ 
lande anzunehmen. Der Abgang des ge: 
nannten Künſtlers wird von vielen Theaters 
Beſuchern aufrichtig bedauert. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 
6. September, das iſt am erſten Ziehungstage 


der 2. Klaſſe der 153. Klaſſen⸗Lotterie, 
ſind folgende größere Gewinne gezogen 
worden: 


Auf Nr. 19470 Rs. 2,000. — Nr. 
22331 Rs. 1,500. — Nr. 2737 Rs. 600. 
— Nr. 13659 und 14765 Re. 400. 

Auf Nr. 83, 1873, 2258, 4626, 
5432, 7250, 12950, 19066 und 21081 
zu je Rs. 150. 

Auf Nr. 480, 1346, 1935, 4259, 
5475, 5551, 5671, 5734, 7330, 8481, 
8921, 10025, 10424, 11162, 11246, 
11297, 11902, 15797, 16215, 17785, 
17905, 18019, 19182, 19214, 20428, 
20902, 21230, 22188, 22221, 22230 
und 23356 zu je Rs. 60. 


Meutſtr Bof. 


Niſhuy⸗Nowgorod, 5. September. Der 
General » Gouverneur von Irkutsk hatte 
geſtern eine Berathung mit Vertretern der 
mit Sibirien in geſchäftlichen Beziehungen 
ſtehenden Kaufmannſchaft und mit Sibi⸗ 
rlern, die zum Jahrmarkt hergelommen ſind, 
über die Bedürfniſſe des Landes. Die 
Kaufmannſchaft betonte die Nothwendigkeit 
von ſoliden Wegen, die Verbeſſerung der 
Waſſerſtraßen, die verbeſſerte Verwaltung 
der Getreidemagazine, Regulirung der vor⸗ 
ſchußwelſen Verabfolgung von Saatkorn an 
die Bauern, die Einſtellung der Verbannun⸗ 
gen nach Sibirien und die beſchleunigte Ein⸗ 
führung des neuen Gerlchtsverfahrens in 
Sibitieen. 


Berlin, 5. September. Das deutſche 
Kaiſerpaar wird, wie die „Lombardia“ zu 
melden weiß, am 15. October mittags in 
Monza eintreffen, um daſelbſt 4 oder 5 
Tage zu verweilen. Geplaat ſollen mehrere 
größere Ausflüge an die italieniſchen Seen 
ſein, nach Bellagio, Como, Lecco u. ſ. w. 
Kaiſer Wilhelm hat beſondere Feſtlichkeiten, 
die in Ausſicht genommen waren, abgelehnt. 
Am 21. October wird, wie weiter gemeldet 
wird, in Genua die Einſchiffung auf der 
kaiſerlichen Yacht „Hohenzollern“ nach Grie⸗ 
chenland erfolgen; auf Wunſch des Kaiſers 
wird die Escorte durch italieniſche Kriegs⸗ 
ſchiffe unterbleiben. 

Berlin, 5. September. Nach dem 
„Hamb. Correſp.“ iſt man an amtlicher 
Stelle mit der Frage beſchäftigt, ob es ſich 
empfiehlt, in Deutſchland eine einheitliche 
Zeitrechnung einzuführen. Die ſüddeutſchen 
Bundesſtaaten beſitzen bereits jeder für ſich 
eine einheitliche Zeitrechnung; im übrigen 
Deutſchland enthalten die für das Publikum 
beſtimmten Fahrpläne und Fahrbücher die 
unter ſich verſchiedenen Ortszelten aller eins 
zelnen Stationen, wogegen die Dienſtfahr⸗ 
pläne der Eiſenbahnverwaltungen meiſt nach 
Berliner Zeit aufgeſtellt ſind. Dieſer Zuſtand 
iſt angeblich für die Pünktlichkeit und Sicher⸗ 
beit des Eiſenbahnbetriebes nachthellig. 

Rom, 5. September. Der „Popolo 
Romano“ meldet: Der Generalrath der Na⸗ 
tionalbank genehmigte geſtern mit 46 gegen 
eine Stimme das Abkommen, durch welches 
der Banca Tiberina die zur Vollendung der 
angefangenen Bauten nöthigen Mittel ge⸗ 
liefert werden ſollen. Crisp, der Schatz⸗ 
miniſter und der Direktor der National⸗ 
bank beriethen über den gleichen Gegenſtand. 
Die durch den Turiner Baukrach entſtande⸗ 
nen Schwierigkeiten ſind als gelöſt anzu⸗ 
ſehen. 

Conſtantinopel, 5. September. Der 
griechiſche Metropollt Gawril in Warna, 
welcher den Befehl erhielt, das Geſetz über 
die Wahl des Kirchenrathes zu befolgen oder 
das Land zu verlaſſen, iſt hierher zurück, 
gekehrt. 

Konstantinopel, 5. September. Die 
Meldungen, daß zwiſchen Chriſten und 
Muſelmanen auf Rhodus und Lemnos Miß⸗ 
helligkeiten hervorgetreten, ſowie, daß die 
Chriſten eine Umgeſtaltung der Inſeln in 
ein Fürſtenthum unter der Oberlehnsherrſchaft 
des Sultans verlangten, werden amtlich für 
unbegründet erklärt. 

Konſtantinopel, 5. September. Die 
Wiederherſtellung der Ruhe auf der Inſel 
Kreta ſcheint dem neuen türkiſchen Ober⸗ 
befehlshaber Schakir⸗Paſcha in kurzer Zelt 
gelingen zu ſollen. Neueſten Meldungen 
zuſolge haben die türkiſchen Truppen die 
Provinz Selina beſetzt, ohne Widerſtand 
zu finden, ebenſo auch die Umgegend von 
Nhetymno. Die Auſſtändiſchen haben ſich 
zurückgezogen und wird die völlige Unter⸗ 
werſung derſelben demnächſt erwartet. 


Telegraune. 


Berlin, 6. September. Die beiden 
Geſandten des Sultans von Sanſibar, welche 
von dort am 3. d. abgereiſt find, um dem 
Deutſchen Kaiſer zu ſeiner Thronbeſteigung 
die Glückwünſche des Sultans zu über⸗ 
bringen, gehören zu den angeſehenſten der 
Sanfibar» Araber. Der eine nimmt die 
Stelle eines Oberrichters ein, dem die Ver⸗ 
waltung der Mündelgelder anvertraut iſt, 
und der andere, welcher ein naher Ver⸗ 
wandter des Sultans iſt, iſt einer der 
reichſten Araber des Sultanats. 

Dresden, 6. September. Der Kaiſer 
und die Kalſerin find geſtern Abend um 5 ½ 
Uhr hier eingetroffen. Sie wurden auf dem 
Bahnhofe von ſächſiſchen Königspaare, den 
anderen anweſenden Fürſtlichkeiten und den 
Spitzen der Behörden empfangen. 

Paris, 6. September. Der Pariſer 
Gemelnderath empfing am Mittwoch bie 
jüngft zum Beſuche der Ausſtellung hier 
angekommenen ttalieniſchen Arbeiter im 
Stadthauſe. Auf eine Begrüßung des Vor⸗ 
ſitzenden des Gemeinderathes, Chautemps, er» 
widerte der italienifchen Abgeordnete Im: 
briani: Man möge thun, was man wolle, das 
Bündniß der beiden Völker (des italienischen 
und des franzöſiſchen Volkes) wird man nicht 
zerſtören können. Sie vertreten den latei⸗ 
niſchen Gedanken, den man vergebens zu 
erſticken verſucht. Sie haben ihn ſchon ein⸗ 
mal vertheibigt und werden ihm zum Cri⸗ 
umphe zu verhelfen wiſſen. Ihre dreifar⸗ 
bigen Fahnen ſind beſtimmt, gemeinſam bei 


der Eroberung der natürlichen Grenzen 
beider Volker zu wehen und Freiheit und 
Gleichheit zu erkämpfen. 

Paris, 6. September. Boulanger, 
Dillon und Rochefort haben am Mitt⸗ 
woch den vergeblichen Verſuch gemacht, ſich 
als Candidaten für die Depurtirtenkammer 
eintragen zu laſſen. Sie ließen durch den 
Abgeordneten Saint Martin beim Seine 
Präfecten die vom Geſetze geforderte Er⸗ 
klärung abgeben, daß ſie in Paris can⸗ 
didiren wollen; die Erklärung wurde jedoch 
zurückgewieſen. Die Boulangiften verwahr⸗ 
ten ſich ſofort gegen dieſe Zurückweiſung 
und ſind entſchloſſen, ſich nicht an dieſelbe 
zu kehren. 

Kopenhagen, 6. September. Die Her⸗ 
zogin Thyra von Cumberland, jüngſte Toch⸗ 
ter des däniſchen Königspaares, iſt geſtern 
Nachmittag hier angekommen. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Pologne. Herr Menke aus Wilna. 
— Albrecht aus Suchedniöw, — Bonny aus 
Hamburg. — Graf Stadnicki aus Skraninek. — 


Krakowski aus Zawiercie. — Goldberg aus Wol- 
kowisk, — Szarzynski aus Rakowice. — Bor- 
kowski aus Brzustow. — Kuämierkiewicz aus 


Widawa, — Kiedrzynski aus Kalisch. — Gor- 
czynski nebst Familie aus Kruschewo. — Wilski 
nebst Familie aus Oraschew. — Wojakowaki, 
Ratynski und Wojciechowski aus Warschau, 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 31. Auguſt bis 7. September 1889. 


(Evangeliſche Confeſſion). 
(Alte Trinitatis-Gemeinde.) 
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Taufen. 8 Todesfälle, 


wi. 2 
E Kinder. 


Erwachſene. — 


5 | R männl. | weibl. | männl. | weibl. 
\ | 
4 12 | 7 | 4 1 | 4 


Wahrend dieſer Zeit wurden — todtgeborene 
Kinder angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aufgeboten. Julius Andreas Pietſch mit 
Emma Donner. — Julius Mund mit Julianna 
Buße. — Joſef Weinmüller mit Emilie Rathfelder. 
— Peter Muj mit Emma Eckert. — Joſef Suchi 
mit Klara Wilh. Blitz. — Anton Wojelechows 
mit Pauline Riegert. — Joſef Marſchall mit Emilie 
Koller. — Johann Hirſch mit Roſalie Tetzlaf. — 
Alois Diesner mit Emilie Bähr. — Guſtav Luleſch 
mit Mathilde Nagel. — Wilhelm Grunwald mit 
Julianna Jauke. 


Verſtorbene. 


Heinrich Lange 2 Jahre, Lydia Burſche 6 Mo⸗ 
nate, Amalie Taborska 1. Ehe Hardt, 2. Frentzel 
geb. Rauſch 62 Jahre. — Martha Bertha Beyer 
15 Jahre 10 Monate, Linda Speich 2 Jahre, Karo⸗ 
line Vogelſang geb. Buſch 74 Jahre, Wanda Klara 
Wutke 15 Jahre 3 Monate, Arthur Julius Müller 
7 Monate, Guſtav Breßler 4%, Jahre, Hermann 
Kolm 4½ Jahre, Karl Hermann Baumann 5 Jahre, 
Leopold Otto Schmidt 7 Monate, Martha Bähr 


d. Bl. erbeten. 


12 Tage, Guſtav Geiſel 26 Jahre, Julianna Albrecht 
8 Jahre, Pauline Alſcher 2 Monate. 
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Iuferute, 


Ein älterer Mann mit guten Zeugs 
niſſen verſehen, der polniſch und deutſch 
leſen und ſchreiben kann, wird als 


Packmeiſter und Aufſeher 
zu engagiren geſ uch k. 

Näheres in der Fabrik Promenaden⸗ 
Straße Nr. 768 a, II. Etage. (3.1 
Zwei kleine oder ein großes 
ZIMMER 
werden pr. 20. d. oder pr. 1. n. Mts. zu 
miethen geſucht. Anerbletungen bittet 
man unter F. R. in der Expedition d. Bl. 
niederzulegen. (2—1 


— —333————— 


D. r en 


Näheres b. Wiktor Silberberg, 
Cegelnlanaſtraße Nr. 8. (3:1 
Ein gebrauchter, aber noch in gutem Sie 
ſtande befindlicher 
Dampfkessel 
von 18—30 Pferdekräften 
und eine ebenſolche fünfzehnpferdekräftige 
Locomobile 
werden zu kaufen geſucht. 
Gefl. Offerten unter M. an die Exped. 
(2—2 


PARADIES. 


Sonntag, den 8. September 1889 : | 


E Zum geſten der Lodzer freiwilligen Feuerwehr: T 
Großes 


DOPPEL-CONGERT 


ausgeführt von der hier weilenden Damen⸗Kapelle unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Schmiedel 
und von einer hieſigen Muſik⸗Kapelle unter Leitung des Chormeſſterz De e Wirth, 
verbunden mit großartigem 


Brillant - Feuerwerk, 


außgefüßrt von den Lob 12 
Aus dem relchal het von dem zer Pyrotechniker Herrn Pippel. 


tigen Programm des Feuerwerke 
1. Raketen mit Signal und Feuerregen, * 


beſonders hervorzuheben: 


2. Leuchttugelbomben, Schlangenſchwärmer und Rieſen⸗Caprice in Brillantfeuer, 
3. Schwärmerfäffer mit ſepeneſiſgen Kunſtfeuer. Cap antfeuer, 
4. Römiſche Lichter, Fontainen, laufende Stäbe und Telegraphen. 


5. Bombardement von Plewna ic. ꝛc. 


Abends feenhafte Beleuchtung des Gartens durch Tauſende von Lampions. 
Anfang des Concerts Nachmittags 4 Uhr. 
Der Beginn des Feuerwerks wird durch Kanonenſchläge und Raketen angezeigt. 
Entree 30 Kop. — Kinder zahlen die Hälfte. 
Billets find außer bei den Herren Zugführern, bei den Herren R. Ziegler 
Carl Kessler, Ad. Otto, Albert Semelke und von 4 Uhr Nachmittags ab an der 


Caſſe zu haben. 


2 (2—2 


Concerthaus. 
Heute Sonntag großes 


Tanz-rinzchen. 


Entree für Herren 50 Kop. 


Damen 15 Kop. 


Zu allen Kleiderstoffen 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur gefälligen Kenntnißnahme, daß unſer Waarenlager in 
allen feinen Branchen mit NEUHEITEN des Ju- und Auslandes für die 


Herbst- & Winter - Saison 


reichhaltigſt aſſortirt iſt. 
0 Wir empfehlen: >= 
Wollene Kleiderſtoffe: Teppiche jeder Größe, Mantelstoffe und Pelzbezüge: | 


Vorzügliche ausländiſche Oheviote-(melange) und beſte ruſſiſche und engliſche. Kammgaruſtoffe, 


glatte Wollenſtoſſe mit pafjenden ſeidenen Beſatzſtoſſen. Läufer in plüſch, Brüſſel und Juta. ſchwarz und couleurt, glatt und gemuſtert. 


Couleurte ausländiſche Stoffe I 
mit ſchwarzen Rammaſche⸗Muſtern. Wer 3 5 Cocos-Treppenläufer. CHE DL Ihwar; und couleurt. 
ai: ſchwarze WOLLEN - STOFFE Engüche und ruffifche DES” Größte Auswahl ug 
Cachemirs vorzügl cher Qualität. - in ſchweren und leichten, glatten und gemuſterten 
Beſte ruſſiſche Wollenſtoffe Gardinen und Stores. Seidenftoffen, Procatſtoſſen, Seiden⸗ und 
glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, mit paſſenden Juta - Möbel- und Portièren - Stoffe. Mohairplüſchen zu 


ſeidenen Beſatzſtoff bel - Crö d t , 
Hellfarbige Kl elderſt offe 1 0 Wee e 5 Mäntel: und Pelzbezügen. 


für Geſellſchaſts⸗ u. Balltoiletten, g Engliſche und beſte ruſſiſche Glatte und gemuufterte ‚Defte 


Damen- Kleider - Tuche. Leinwand u nd Weißzeuge russische Flanelle. 


ö aus den renommirteſten Fabriken Ri farb latt 
Schwarze. Seiden Kleiderſtoſfe: Tichzeug, Servietten u. Handtücher. Kein Gere ee Fienall, 
Leichte u. ſchwere, glatt u. gemuftert in vorzüglichen Qualitäten Reinleinene Taſchentücher Schwere Flanelle für Joupous ele. 
Schwarze jeidene Beſatzſtoffe und Moiré. für Damen und Herren. 


Sch d weiße At 1 1 le und breite. 3 * 22 5 ei 0 d 
warze und weiße nuse ar e und breite Kaukaſiſche ſeid. Taſchentücher. weiise Ba 6 h See 
Couleurte Seiden-Kleiderſtoffe: Matraßen⸗ und Rouleaux⸗Drillss. — 
Surah, glatt, geſtreiſt und ea Ausländiſch he. und ruſſiſche Inlets, Bedruckte Barchente (Lama) 


Cannausse „ blau, roſa und roth. in prachtvollen Deſſins. 


Cröpe de Royal ı und Fallle de France 


Dinerfe andere sonlenrte, 3 d ue N eſter⸗ Lei kin i, Bedruckle Kammgarne. 
Atlasse und Foulards. f — — 5 
Schwarzen und couleurten DECKEN 2 
Seiden-Sammet und Plüsch, (Hemden- und en Hochfeine Selden- u. Wollatlas-Steppdecken, 


1 ; icht. in verſch Wollene Neije- und Bettdecken. 
faconnirte Besatzplüsche, gebleicht und ungebleicht, in verſchiedenen Stärken. PIQUE-BETTDECKEN, weiss und couleupt, 


F Alle Arten Futter⸗Stoffe: Tiſch und Bettdecken in Pluſch, Juta u. Rips. 
Damen ⸗Umlegetücher Satin, Oroisé, Calico, Lasting, Camlott, Merli TÜUÜLL-BETT-DECKEN 
in größter Auswahl. etc, etc. etc. mit paſſenden Kiſſendeckchen. 


Rleelle Bedienung, billigste aber feste Preise! 


|LHERZENBERG.8& ISRAELSONN, 


Pd 5077 p. 0 


Nr. 23. Petrikauer⸗ Straße. Nr. 2 
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Neſtaurant Benndort. 
. um? EEE 


Sonntag, den 8. September 1889: 


Concert 


(im Saale) 
ar Wiener-Damen-Kapelle unter Zeitung 
des Serra Directors A. Schmiedel. 
da die Kapelle heute Nachmittag 
von 47 Uher im Paradieſe concertirt, ſo 
beginnt hier das Concert um 8 Uhr. 


Am Sonnabend, den 7. September früh ½11 Uhr verschied sanft nach Entree 30 Kop. 
langen schweren Leiden unsere inniggeliebte Gattin, Mutter, Tochter, Schwester, ae ren n 


Schwägerin und Sehwiegertochter 


Paulin Albrecht gab. Langner 


im Alter von 30 Jahren. 


Die Bestattung der irdischen Hülle der so früh Entschlafenen findet Body er 
am Montag, den 9. d. Mts., Nachm. 3 Uhr, vom Trauerhause in PABIANICE Bürger- Shih Gild 
aus statt und werden alle Verwandte, Freunde und Bekannte ergebenst Montag gt 9. b. Mis "ride 0 uhr 
dazu eingeladen. im Schützenhauſe | 
General: | 


Die trauernden Hinterbliebenen. g 5 5 


— ——— VV — recht zahlreich zu erſcheinen. 


Fabrils⸗Blitzlampen une e un 
von 2 Nbl. 60 Kop. an, empfiehlt die 8 Kirmes⸗Feſt. gu e e =: 


Lampen⸗ und EM Ra abrif von 
5 8 8 Für gute Speiſen und Getränke iſt Concert offerire ich 


E. MODROW. 0-2 beſtens geſorgt. 3—3 
Bar 5 ( ie Kaner ier 


Aleksandra Neumann, ee 
giſchem Märzenbier. 
patentirte Lehrerin vom Waryſchauer Conſer⸗ lr 1 9 2 5 
SCHIRM MINE vatorium, wohnt Zawadzkaſtraße Nr. 48 d e adler Brau 


für Kleinbetrieb zu kuuſen geſucht. und ertheilt Mufik⸗Unterricht in und Harl Schöbel, | (ſoeben eingetroffen) u 20 Hop. 


Mo? ſagt die Exped. d. Bl. (2,1 außer dem Haufe. . Neu-Schlesien Nr. 957. A. Rampold. 22 
cnaxropr E Isnarear Tecno nur Soneps osnoneno IIeny pop. Schnelſpressendruck von Leopold Zoner 


Bapmana, zus 27 Aurycra 1889 r. 


